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Zuug

Curicuſer Leſer.
J Achdemunlangſtens der beruhmte und tapfere Sach

ſen Held Uirttekindus J. in ſeinen GedanckenSoeſehr unruhig ward, daß er nun allbereit wieder
ſeinen Willen uber pooo Jahr in ſeinem von An

nie keine Converſation und Umagang mit jemanden,
weder ſeines gleichen noch andern: Menſchen aehabt, wolte ihm
derowegen fernerhin die Zeit faſt unmoglich ſcheinen, ſolche dar
innen langer zu bagfſiren, reſolvirte ſich dannenhero, einen Spa
tziergang in die herum gelegnen Felder und grunen Auen zuthun,
um zu ſehen ob der Feigenbaum ſeiner Hoffnung nach, nicht bald
wolte beginnen Knoten zu gewinnen, die Turtel-Taube zu ſei
nem Troſte in ſolchem Lande fech horen laſſen, damit er doch noch
einiges Vergnugen und Vonnung haben mochte, dieweil ihm,
ſeinem Gedancken nach, der Umgang menſchlicher Geſellſchafft
fallug abgeſchnitten zu ſeyn ſchiene. Erhub ſich derowegen eilig
aus ſeinem alten Dagir, und brach in wahrenden gehen in folgen

de Worte aus:Ach ich Ungluckſeeliger und Verlaſſener! ich bin wohl der
Unglucklichne unter allen, ſo iemahls auff der Welt gelebet, in
dem ich allhier ſo verlaſſen und von aller menſchlichenGeſellſchaft
aantzlich ausgeſchloſſen bin! Owann ich anietzo meinen herrlichen
Lebens-Wandeh darinnen ich in der Welt geſtanden, betrachte, in
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Cay (6) CopJem ich gar nicht gewohnet, wegen meiner angebohrnen Tapffer

zeit zum kriegen und ſtreiten, nur eine eintzige Stunde auf einem̃
Orte zu bleiben, und da es mir doch an Umgang und Converſa-
uion nicht mangelte, und muß nun allhier ſo eine ſehr lange Zeit
von andern Menſchen verlaſſen feyn, wenn ich nun ſolches be—
vdencke, ſage ich, ſo mocht mir faſt mein ſo tapfferer Geſden
Muth zaghafft werden und verſchwinden! O wann ichdoch ietzd
nur noch einen Scharmutzel mit meinen treuen Saächſen auf der
Ober-Welt thun ſolte, da wolte ich noch recht zum ewigen Denck
mahle zeigen, was die werthen Sachſen vorreinen tapfern Vor—
ganger und Stam̃-Vater an mir ehabt hatten, und mit meheern
zeigen, daß ich mit Recht Wittikindus Maonus genennet werden
konte, aber ſo, ach leyder! iſt mir aller Ruth, Tapfferkeit und
Courage benommen, daß ich daran nicht einmahl inehr gedencken
darn! O, ich armer verlaſſener Wittekind, ich bin ein Konig und
tapynerer Veld geweſen in der Welt, was aber bin ich nun? Jch
mag ietzo befehlen und anordnen wie und was ich will, da iſt nie—
mand der ſolches thut. Was helffen mir nun meine ſchonen.

Stadte und Feſtungen in der Welt, die ich theils ſelbſt erbauet,
theils durch Tapfferkeit erworben? Ach wann ich dieſelben an—
ietzo zu meiner groſten Vergnugung nur noch. einmahl beſchauen
und betrachten ſolte, aber es iſt, wie es ſcheinet, nunmehro un
moglich. O Himmel! wo ſoll ich noch bleiben!

zuls er nun in ſolchentieffen und geanglleten Gedancken, einher
gieng, auch durch andere unruhige.. ebehrden der: Hande und
Augen ſeine Deſperation zu erkennen gab, wurde er von weiten ei
ner unter dem Gebuſche und Baumen gehenden Geſtalt eines.
Menſchen gewahr, welches der Durchl. Kayſer Heinrich Aucens
war, uber oeren Erblickung er gantz auſſer ſich ſelbſten gerieth,
ward aber dem ungeacht in ſrinen Gedancken ſtreitig, wie ſol
ches unmoglich ſeyn konte, indem er noch niemahls in der
gantzen Zeit keinen Menſchen zu ſehen bekommen. Da er ſich aber
entgegen ſetzte und erinnerte, daß er auch noch nie-aus ſeinen
Lois tommen und ſich nach iemanden umgeſehen, ſondern ſtetig
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CAuIdarinnen die Zeit mit beſturtzten und nelancholiſchen Grillen
und Gedancken zubracht, konte es ooch wohl ſeyn, daß meh—
rere aus der Welt ſpatzierte Perſonen mit ihm gleichem
Schickſal unterworffen-waren, derowegen gieng er Hoff
nungsvoll auf ihn loß, könte ihn aber, als er naher zu ihm
kam, nicht erkennen, indem er ſich nicht entſinnenekonte, ſol

chen iemahlen auf der: Welt geſehen zu haben, doch chloſſe
er aus ſeiner Geſtalt und Anſehen, daß er auch keine iſchlechte
Perſon muſſe geweſen ſeyn, faſte demnach einen behertzten
Muth, trat etwas naher zu ihm, und redete ihn theils mit
devoren, theils freudigen Worten ifotgender. maffeman:

1Wittekind.
O Hecdbegluckte Stunde! darinnen ich in ſo vielen hundert ad

ren gewurdiget werde, eine, dem Anſehen nach, gradifieirte Perſohn hler
zu ſehen und zu ſprechen. O wohl mir! wann ich alsbald erfahren ſolte,
wer ihr, Hochwertheſttr, ſehn mochtet.Kahſer Heintich ihm etwas anſtheude, ſich aber aleichfalls

nicht beſinnen kente, dieſem vor ſich ſtehenden. Wittekind von Perſog ie
mahlen in der Welt gekennet zu haben, wurdigte ihm aber alsbdidrintr

genAntwort uud ſpracht 47 e
Kayſer Heinrich.Werther Fteund!. es ſolte mir vjelmehr geziemen, zu fragen,

ihr watet? Aber euch in ejer Curioſits zu vergnügen, melde. ich,
ich frei ich in der Welt eine gradjficirteder Durchlaüchte Perſon ag
und Kayſer Heinvrch, nugenahmt:· Aucenss geweſen bin, vor welchesdi
mein freyes und giniges. Bekantniß ir ezuch  gieichfahls abligiren. wer
zurepliciren, wer ihr von Petſon  in der Welt geweſen, und init Nahmen
heiſſet. Jch kan zwar wohl aus euren; Hadit in. etwas judieiren unſchitſſen, daß wonicht zu meiner, doch guthi bange Zeit vor oder ugg

mit muſſet gelebet haben.
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Wittekind?
Jceh bin Wittekind der Erſte, odet Auedekindus Nlatzniin,  ihle mich

einige genennet habkkn/ ſuhb bin der letckeogohntr und erſter: atzt id
Zzwhin auch der erſte Graf ju gWettiir nid Burghraf ju Zothraohqiez
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Kegdhyſer Heinrich.
Wie? Was? Wer? Wittekind der Erſte? Der tapffere Held

und Stanim-Vater der Sachſen? O Himmel! ich erſtaune faſt dar-
uber, in dem ich dieſes dernehme, dieweil ich gleichfals auch ein Aſt von
euch, dem Wittekindiſchen Stamm-Baume bin. O waelche groſere

Freude und Vergnugen hatte mir allhier an dieſem muh,und einſamen
DOrte wiederfahren konnen, als euch, wertheſten Wittekind, allhier ju ſehen

und zu ſprechen.

Wittekind.
Iſt moglich, wertheſter Kayſer, daß der Himmel ſolche unvermu

thete Schickſale fugen kan, welcher ich mir in meinem betrubten Zuſtande,
po ich die Zeit meines Hierſeyns gehabt indem ich nun uber die ooo. Jahr
in der groſten Muhſeligkeit zugebracht, nimmermeht nicht eingebildet hatte.

a.

Kayſer Heinrich.Troſtet euch mit mir, ich habe nun auch ſchon auf die goo. Jahr lang

in dieſem Reiche herum wandern muſſen, und ſehe deſſen noch keinen rechten

Anfang, zu geſchweigen des Ender. Derowegen, wertheſter Wittekind,
tapfferer Held, von!dem die gantze Nach-Welt zu ſagen weiß, vermittiret,
daß ich euch nöthige, euch bey mir auf dieſen grunen ſchattigen Orte nieder
au lanen, dieweil unſere hetliche Bewirthungen, die wir in jener Welt beſaſ
geu, unid einander damit regaliren konten, vergangen, und euch erſuche, mir
voch mundlich die Hiſtorie eures in der Welt gefuhrten LebensWandels
ju erzehlen, indem ſolches, wie euch, die ihr alſo auf die 100. Jahr langer,
uls ich allhier refidiret, beſtens wird wiſſend ſeyn, das vergnuglichſte ſeyn
wird, weil wir uns wenig anderer Divertiſſemente zu machen, perſuadiren
Zonnen, und mit ſolcher, ohne Maßgebung den Anfang zu machen, freund
lichſt aebeten haben will; Solte es euch dann nachdem beliebig ſeyn, die Fata
Und Schickſale meines Lebens auch zu vernehmen, ſo will ich euch auffrich

tigſt damit ſatieſaciren.

Wittekind.
Gaar gern und willig will ich euch, wertheſten Kayſer, unverzualich

damit wilfahren, und euch nachdem aleichfals dienſtlich erſuchet!haben,
guf ſelbſt gethanes Verſprichen/ mir euten Leyens Lauff auch zu etzehlen;

Solte.



Ekp (9) EeSolte ich aber in Erzehlung meiner Geſchichte und Thaten in ſolcher ſehrlan

gen Zeit etwas vergeſſen haben oder entfallen ſeyn, und euch etinnertet, einan
ders oder mehrers von mir nach meinem Leben gehoret zu haben, woltet ihr
gutigſt exculiren. Jchbin demnach, wie ich ſchon gemeldet, Wittekindus J. letze
ter Konig und erſter Hertzog in Sachſen geweſen, und meiner groſſen Thaten
und Tapfferkeit halber Wittekindus Magnus, oder Wittekind der Groſſe
genennet worden, und bin geburtig aus dem Hauſe Engern, im Weſtpha
liſchen Creyſe gelegen, allda ich auch mein Hertzogthum hatte, und zwar von
heydniſchen Eltern gebohren und in dergleichen Lehre erzogen. Mein
VWater, der auch cinen ſtreitbaten Geiſt in ſich hatte, und mir gleichſam die
Tapfferkeit mit der MutterMilch eingefloßt, hieß Wenekinus, der Mutter
Nahme aber Thamana.

Als ich nun zu mannlichen Jahren kam, wolte mit der in mir wohnen
de MartisGeiſt nicht langer geſtatten, in Friede und Ruhe da heim zu bleiben,
ſondern begab mich in Krieg, und ward zuerſt derer Sachſen, als die hierum
erſtlich eigentlich wohneten, wie ich hernach erzehlen werde, Kriegs-Obriſter
und Heer-Fuhrer, dieweil ich nicht mehr erdulten konte, daß dieſe Volcker, die
Sachſen, um ihrer heydniſchen Religion wegen, deren ich, wie ſchon gedacht,
auch ergeben war, ſo hefftig von denen Francken und Thuringern uberfallen
und hefftig bekriegetwunden.

Um dieſer Urſache wegen nun, fuhrete ich mit Carolo Masno. dem
Chriſtl. Konige der Francken von Anno 772. biß 785. beſtandig Krieg, daß ich
es zuletzt gantz uberdrußig wurde.

Kayſer Heinrich.Es iſt ein ziemlicher Harard von, euch geweſen, mit ſo einen groſſen
Monarchen, dergleichen Carolus geweſen, zu ſtreiten, richtet ihr aber auch

damit was aus?
Wittekind.

Viel ausrichten thate ich wohl nichts ſonderliches, jedoch that ich ihn viel

Schaden, und verurſachte ihn manchen AngſtSchweiß, indem er in Jtalien
und andern Orten auch in groſſen KriegsTroublen ſtack, wie ihr bald verneh
men werdet: Aber was halff es mir dadurch konte ich mein Land doch nicht
vermehren und in Ruhe ſetzen, fondern buſſete vielmehr viele Stadte, Weſtun
gen und Voicker ein, ob ich ſchon meinen HeldenMoth noch ſo tapffer erwieſe,
die HauptUrſache aber war hauptſachlich dieſe, daß ich wieder GOtt und def
ſen heiligen Willen ſtritte.

Damit ich es aber recht vom Anfang erzehle, ſo war die Sache und nene
Rtſache zum Kriege alſo beſchaffen: Die GSachſen, welche man vor dieſen
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Gor cio) EGbyWeſtphalen oder Wahlen, als Vocker die gegen Abend gelegen, genannt,
haben ſchon lange vor meiner Zeit beſtandig mit denen Francken geſtritten und
Krieg gefuhret, und ob die Sachſen den Francken ſchon zu der Zeit einander
gleich waren, fugte ſichs doch hernach, daß als die Fraticken das Land der Gal-
lier einbeka men, und ſich mit denen Volckern vereinigten und ſtarcker wurden
daß ſie ihnen gar nicht mehr gewachſen ſeyn kunten, daher es denn kam, daß
die Francken der Sachſen Herr wurden, und vieles Unheil von ihnen aus
ſtehen muſten. Denn Ao. 554. fuhrte Lotharius, der Francken Konig, einen
ſtarcken Krieg wieder ſie, dergeſtalt, daß die Sachſen um Friede bathen, wei
ken ſie aber denſelben nicht erhalten konten, ſondern mit Gewalt angegriffen
wurden, wagten ſie einen Hazard., umd giengen auf ihn loß, da es dann nicht
viei gefehlet hatte, daß der Konig nich ſelbſt auf dem Platze geblieben ware.

Und als ſie ſich dadurch eine geraume Zeit Ruhe geſchafft, fieng im Jahr
723. CarolurMartellus den Krieg wider ſie von neuen an, und gewañ ihnen wie
derum eine Schlacht ab, lebte aber nicht lang, fondern muſte bald das Reich
cediren.

Jhme fuccedirte Corolomannus, welcher aber nichts ſonderlichestendirte,
nach dieſem kam lipinus. welcher ſte dermaßen wieder zaumete, daß ſie ihn als
ihren Herrn und Konig,, huldigen muſten, und vereinigte fle wiederum mit de

nen Francken, jwang auch ſie, daß ſie ihm jahrlich zoo. Pferde zum Tribut
geben muſten.

Darauff nun nahme ich mich, als ein tapfferer Held, der bedrangten
Sachſen an. Und als herngch Carolus M. von welchen ich oben gedacht, an

die Regierung kam, und ich ſahe. daß derſelbe mit denen Longobarden in Jta
lien im Kriege ſtarck verwickelt ware u. daſelbſt viel zu ſchaffen hatte, encoura-
Aürte ich dte Sachſen, daß ſie von denen Francken wieder abfalten ſolten, ſtel
tete ihnen dabey vor, wie ubel und ſchrecklich die Francken mit ihren Vorfah
ren waren umgangen, und nunmehro Zeit und Gelegenheit vorhanden ſeh, ſol
chen Tort zu rachen und das Franckiſche Joch wieder abzuſchutteln, daher es
dunn geſchahe, daß ſie von dort abund mir zufielen, darauff ich dann wit ihnen
rinen Streiff in Franckreich und die Gegenden that, und verheerte mit Feurn
und Schwerd alles entſetzlich, was mir nur, es moehte ſeyn was es wolle, fur
I

onunt«·Wieſes gab nun nachdem alſo, wertheſter Kanſer-die eigentliche Urſacht
des Krieger ſo hernach zwiſchen mir, als den Sachſen, und anderſeits Carplo
Ja. mit deſen Francken entſtunde, und ihr ſolche Kriege bald mit mehrern, dei
Ordnung nach, vernehmen ſollet.

KRKaupſer Heiurich.
Mit Verwunderuntz hore ich daß iht euch ſolcher Verwogenhelt  un

terſtanden. Nun was ſagte denn der Kayſer darzu, daß ihr in deſſenkanden ſo

gehauſet? Wit



Geoey (ir) ò
Wittekind.

Nicht wohl war er darauff zu ſprechen, ſondern ſo bald er aus Jtalien
in Teutſchland ankam, ſchickte er ſein KriegesHeer zu Roß und Fuß aus, und
gewann mir ſo gleich die erſte Schlacht ab, brachte auch mein Volck ſo weit,
daß ſie Frieden begehrten. Jch aber ließ mich nichts abſchrecken, ſondern be
ſchloß beh mir, ſo lange ein BlutsTropffen in meinen Adern wallete, vor das
Vatei land und Religion zu ſtreiten, derowegen ſetzte ich mich wieder in Poſitur,
uud fiel in Thuringen ein, und machte es ſo ſchlim und noch ſchlimmer, als ich
es in Franckreich gemachet hatte.

Als ſolches wiederum fur den Kahſer kam, ſtellete er derowegen Ao. 772.

zu Worms einen Reichs-Tag an, auf welchen beſchloſſen wurde, wie widet
mich ein Krieg anzuſtelleu ſey, um das Franckiſche Reich dadurch wider meine
Einfalle in Sicherheit zu ſetzen und mich und mein Volck zuChriſto zu bekehren.

Hierauff nun gieng der rechte Krieg an, indem der Kapſer mit einem
groſſen Heer in mein Land zog, zerſtohrte mir meine ſchone Feſtung Eresburg,
wie auch die Jrmenſeul, bey welchen letztern er einem groſſen Schatz erbeuütete.

Kayſer Heinrich.
Was iſt dann das Jrmenſeul eigentlich geweſen?

Wittekind.
Jiinenſeul oder Hermanſeul, wie es einige genannt, war ein gewifftsS

Bild in einem Tempel, welches wir zu der Zeit als einen Gott verehreten und
anbeteten. Der Tempel aber war mit Gold und andern Kleinodien herrlich
ausgezieret, und dem Arminĩo, den wir gleichfalls vor einnen Gott hielten, zu
Ehten aufgebauet, darinnen dann ſolches Bild auf einer erhabenen Seule
ſtund, und von den umher wohnenden Volcke, als in einer Wallfahrt, offtets
Veſuchet und hoch veneritet wurde.

Kayſer Heinrich.
So ſo, gleichwie man, wie ich durch meinen Secretarium offters berich

tet worden, heut zu Tage auf der Welt eine Sorte Leute unter denen Chriſten

hat, ſo man die Papiſten nennet; welche auch an verſchiedenen Orten derglei—
chen Bilder haben, ſo da, wie ſie vorgeben, gtoſſe Miracul wurcken und zu ſol

jhen wahlfahrten ſollen.

Witickind.2.Es kan ſeyn. Damit ich aber wieder auf meinen Diſcours komme,

ſo ruckte Carolus darauff an an die Weſer, und druckte mein Voick dermaſſen,
daß es abermahl.um Frieden bitien und 12. von ihnen zuGzeineln geben muſten.

NAls abet Carolus773. derubermahl nach Jtalien reiße, um die Longo
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Cn) Crr)  Gcbarden zur Raiſon zu bringen, wolte ich meinen erlittenen Schaden wieder ra
chen, fiel derohaiben jn die Skad ritzlar tn Heſſen:kande. Und als ich die

Stadt mit Feuer anſteckte, lieſſen nch in der Lufft zween Junglinge ſehen, ſo
den Brennem des Feuers wehreten, welches ohnfehlbar, nachdem ich es erkannt

und ein Chrift worden, zween Heit. Engel muſfen geweſen ſeyn. Durch dieſe
Eeſichte ließ ich mich alsbald abſchrecten, daß ich mein Lager aufhub und von
der Stadt abzoge. Jch war aber kaum hinweg, fo kam Carolus 774. mit einem
machtigen Krieges. Heer wiederum hinter mir an marchiret, und tilgte mein
WVolck ziemlich. Das Haupt-Treffen geſchahe nicht weit von Dummer-See,
in der Grafſchafft Dievold am Fluß Hunte, daſelbſt ſtiege Carolus auf einen
Berg, betete, und iuffie ſeinen GOtt wieder mich um Hulffe an, davon iſt ſol
cher Berg St. Hulffenbera genennet worden.

Kanſer Heinrich.
Gar recht, werther Wittekind, ich entſinne mich, daß auch das nachſte

Dorff davon, als die Wallſtadt ſolcher Schlacht, St. Hulpe heiſſet. Nun
fahret doch wieder in eurer Errzehlung ſort.

Wittekind.
Nach ſolchen harten Scharmutzeln ward ich des Krieges bald ubertrü

fig, und entſchloß mich, weil es mir in dem Martis Kriege nicht recht glucklich
gehen wolte, in dem Venus-Krjege nun auch eines zu wagen, legte demnach
meine Waffen ein menig bey Seit, und reiſte nach Dannemarck zu dem da
mahligen Konig Gotrich, und vermahlte mich mit deſſen Tochter Geva, mit

wolcher ich auch einen Sohn, den ich mit Nahmen Wiprecht nennete, gezeu
get, welchen ich, als er erwachſen, zum Hertzoge in Sachſen machte. Sol—

cdher verheorathete ſich mit des Furſtens in Frleßland Rabots Tochter vintecil
la, ſtarb aber gez. und liegt zu Wilershauſen begraben.

Dieſer Sohn hat den Stamm in Nieder-Sachſen fort gepflantzet, und

find aus deffen Lenden entſproffen ſieben geeronte und zween erwehlte Romi
ſche Kayſer, welche das Reich hernach ſamt der Chriſtl. Religion erweitert,
mit Gheſetzen gezaumet wider der barhariſchen Vdicker Einfall beſchirinet, und
viel heydniſche Nationen  zum Chriſtenthum gebracht und bekehret.

Kahier Heinrich.
Jch miß, werther Witiekind, euch hierben in die Rede fallen, und freu

dig bekennen, daß dieſes mein werther StammVater auch aeweſen, und 51.
Jahr nach ihm gebohren worden, wie ihr in meinem Curriculo Vitæ vernehmen

wierdet.
558

Wittekind.
Jnie mogllch, werther Kunſer, daß.iht ſo ein naher Nachkommer von

uir



Ger (13) Vcmir oder meinem Sohne ſeyd? Ach uch gerathe uber ſolche freudige Be
kanntſchafft gantz auſſer mir ſelbſt. Doch ich muß in meinerſErzehlung
iweiter fortfahren, und meine andere Gemahlin auch in etwas beſchrei—
ben. Hernach vermahlte ich mich mit des Zechs, Hertzogs in Bohmen
Tochter Suana, mit weicher ich auch einen Sohn gezeuget, den ich nach
meinen Nahmen ZBittekind den Andern genentet, und zum Marggrafen
in Meiſſen machte. Solcher vetmahlte ſich init Dietrichs letzten Gra
ſen zu Rochlitz Tochter Jolantä. Ditſes iſt der Stamm-VBater des
Hochlobl. Chur und Furſtlichen Hauſes Sachſen, das GOit in Gna
den wolle bluhen, wachſen und ausoreiten laſſen, und mit ſeinen Gnaden
Flügeln beſchütz;n und bedecken. Er ſtarb ein Jaht, vox ſeinen Bruder,
nehmiich 825 undlieget quch imKloffer Wilershaguſen otgraben.

Als ich nun dieſes Venus- Klleges auch balb eili. peuig ſatt und
uberdrußig war, griff ich wieder zum Waffen, und matchte derk Kadſer
abermahls, aber zu meinen Schaden, aufrunrig, der dann Anno. 77f.
wieder herauf an die Weſer zog. und mein Volek dgrinaſſen ſyhtil angrim
daß derer eine groſſe Menge toot liegen hlieben, die nat igen zwang er, Jan
ſie ſich ihn ergeben muſten. Wie mir hierbey zu ueuch nicht gnug beſchreiben, indem ich ſahe, daß melu Voich ziemlich dunuche ward, kan ich

ne wurde, doch achtete ich es nicht lange, ſondern raffte meine Hand voll
Volck/ ſo mit mir in die Flucht gerathen, eiligſt weder. zuſammen, jagte
Carlin nach, plunderte, raudte, ſengte und brennte wo ich nur wuſte und
konte, daruber der Kayſer dermaſſen erbtttert wurde, daß er zum zten
mahl auf mich loß gieng, und von micinem Volcke wiederum in der Ge
gend wo ietzo das Hertzogthum Braunſchweig.litget, ber ſechſtehalb tau

chrſeud Mann erſchluq, uird brachte.dergeſtalt emnen olchen S eccken in die
ubrigen daß ſie ſich eraaben undninagten, daß ſie hrinen werden wolien.

S UnDarquij bauete er die Feſtung resburg wieder auf, d legte noch eine
andere, Lipſprung genannt, an, um damit die Sachſen deſto beſſer im

Zaume zu halten.
Hierauif ſtellete Carolagdl. im Jahr 777. im Monat May eine

Verſammlung zu Paderdorn an  und ließ alle Sachſen, desgleichen
mich dahin beruffen da lich hann die meiſten tauffen lieſſen. Als ich mich



Gey (14) Eeylus!in Spanien mit den Saracenen viel zu ſchaffen hatte, auch zugleich
ein Gerichte erſcholl, als ob er geſtorben ſey, derowegen perſuadirte ich die
Sachſen, daß ſie von Carolo wiederum ab und abermahi zu mir fielen,
darauff gieng der Marſch fort, und thaten denen Francken, Thuringern,
Heſſen und andern benachbarten Volckern viel Leides, und verbrañten
um den RheinStrohm herum, alle Stadte und Flecken, ſo wir nur uber
waltigen konten, giengen mit Jung und Alten ſehr ubel um, verwuſteten
die Kirchen und verjagten die Biſchoffe. Und da wir am araſten hauſe
ten, kam der Kayſer wieder angezogen, da ſolches die Sachſen ſahen, daß
ſie mit der Nachticht vom Tode des Kayſers betrogen waren, wolten ſie
nicht zur Gegenwehr geſthickt ſeyn. ſondern ergeriffen die Flucht, wurden
aber doch in Heſſen anr Fruiffe Eder rteilet, und meiſt nieder gemacht,
ich aber kamn gluckiich davon.

Anmo. 779. ſchlug er ſie abermahl im Buchen, desgleichen 780. bey
Orheim, und wiederum 782. an dem Orte, wo ietzo die Stadt Minden
liegt.“ Als er im eiunten Zuge wieder mich an die Weſer kam, begegnete
ihn ſo gleich mein olek, welcne er wegeil Untreue zur Rede ſetzte, da ſie
dann alle Schuld auf mich ſchoben; Carolus aber erkundigte die vor
nehmſten Radelsfuhrer darunter, und ließ derer tauſend, des Meineydes
halber, die Koöpffe abſchlagen.

Kuanyfer Heinrich. it

es iſt mir ün meinem Leben viel dapon erzehlet worden, habe
8

es aber kaum glauben konnen, biß ichres icizt von euch ſelbſten vetrnehine.
Die gatitze Welt  ſtunß ben meiner Zeit noch in Wunder wegen der en·
ſetzlichen Krietze, grauſamen Blutvertzieſſen und Halsſtarrigkeit der er
ſten Sachſen, eht ſie zu Chriſto und deſfen Lehre haben konnen gebracht
werden. Wahrete denn das Kriegen nochlange? Jch dachte ihr wa
ret es auch einmahl uberdrißig worden? ich habr bald voin erzehlen
genung.

1
ĩWittekind. D

Werther Kaſer, ich hatte noch viel mahl langer zu erzehlerr! inbentü.

der Kriege und Feidruge ſiebzehngewefen)welche ſich alle auf erzehlte Art

angefangen und geendiget haben, derowegsen ich folche nur, well es euch
nicht vergnuget an;uhoren, obiter brruhten win

Anne



Eer Aag) GEupyAnno 5z ſchlug ſte. Carolus. zum aaien mahle be? Diethmolden
und erlegte ſie biß aufs Haupt. Batd darauff ihat er die rzoe Schlacht

bey dem Waſſer Haſe, dieſelbe wabrete drev guntzer Tage. Weil
ich mich abir durch die lucht»ſuvirte, und in mein Schloße Wittekinds
burg genañt kam, zogrumir Cuirolus nach, uad belagerte mich darinnen,

ich aber entwitzſchte: ihn gleichwohl unter dem Handen. Das 14.
mahl geſchahe der Echarmutzel an der Unſerut, dergleichen an der Etbe
und Saale. Der 15. geſchahe durch: Caroß M, Suhr, der auch Ca
rolus hieß, an dem Waſſer Lippe, darinnen meiner Volcker llein
1600. erſchlagen wurden. Die 16. gſchuche dyy Tecklenburg, und die
17de an der Mulde, unweit Weſſau, in welcher letztern ich gleichfalls
mit in diüFlucht geſchiagen wurde, kam aber wiederum gkirklich davon,
ohngeach: ſie mich biß gen Zardowigk werfotgten, aber mein Voiel

gieng meiſt vollends verlohren. 2.
Kahſer Heinrich.

Das hat recht gekrieget geheiſſen. Wo kamet ihr denn hernach
in der Flucht hin? Es wird alsdenn wohl aller Müth und Courage bey
euch verſchwunden ſeyn?

Ach nein es war mir nichts drum, mein Muth blieb vor wie nach,
ich war vielmehr wieder aun gutt Præpiratorna zum Kriege bedacht.
Detowegen als Carolus endiich ſahe, daß er durch Waffen mich nicht
donte zur Raiſotni bringen/tieiter mit ſeinen Rathen zu Paderborn
Conſiliam, wie er mich in Gute zum Freunde bekommen und zu Chri

ſto bekehren mochte. Solchen Schlun nun zu vollziehen, begab ſich
Carolus in das Bardengau, um mur aherrgu ſeyn, dieweil er wuſte,
daß ich mit den meinen uber die Elbe entwichen war, und ſchickte einen
ſeiner Miniſter, Amelwin genannt „zu mir, und ließ mich durch ſelbi
gen zu ſich auf  ein gutiges Geſprach einladen, ſande mir auch zugleich
etliche Geiſſel, mich damit eines frehen Zuund Abzugs zu veruchern.

Zoh dieſes vernehmend, reſolvirte mich mit meinem Vetter Al
bin, und befanden ſrenlich, daß wir zigmlich Macht-und Hulff loß war
ren, und der Muth und Hertz groſſer als die That ſelbſten, deroweoen
wir deſchloſſen, zu Carolo zu gehen. Machte mich auch ſo gleich auf,

und

1



tE is) caund kam nebſt meiner Gemahliu Geva, und vlelen anderun adelichen
Bedienten, zu ihn, welcher mich auch gantz freundlich aufnahme und
empfienge, datauf legte ich meine Waffen vor ihm nieder, und verſprach
denſelben, daß vleich wie ich ſeither meinen alten Gotzen Dienſt und
Sarhſiche Freyhtit mit unverdroſſener Faůſt varfochten, alſo wolte ich
ſorthin auch bey der Chriſtlichen Religion, die ich ietzt nebſt den Meiuigen
anjunehmen geiennen wure, beſtandig verharren, und dem Franckiſchen
Reich meine Treut und Redlichleit kund machen.

Kahſer Heinrich.
Wie bezeigte ſich denn Carolus darauff gegen euch, lleß er nicht

etwan einigen. Unmuth oderStrengigkeit ſehen, vor die dielen angethanen

Drangſalen und Ungehotſam?

Jurgdingſten nizht, ſondern empfienge uud bewirthete mich auf das
ſreundlichſte, und war hochſt erfreut, mich als einen unuberwindlichen

Helden Chriſto und ſich ſelber gewonnen zu haben, und erwieſe ſich techt
liebreich gegen mich, auch alle diejenigen, ſo ich mit mir zu ihm gebracht

hatte.

Kahler Heinrich.
Wurdet hr dann darauf ſogleich Chriſtglaubig, und lieſfet euch

tauffen? J e 5 unt
l. ĩn denn Wittekind.Ja, nachdem ich micb nebſt meiner Gemahlin und andern uns hat1

ten in den Haupiſtucken Chriſtl. ehre unterrichten laſſen, wurde ich
und meine Gemahlin Geva von den Biſchoffe zu Mayntz, Nahmens Lul
lum im Jahr nach Chriſti Geburth 735. aetauffet, und war der Kapſer
Carl nebſt deſſen Gemahlin Faſtrada, unſerer beyder Tauff Zeugen vder

P athen.
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Ee cir) GeoKayſer Heinrich.
Einen unſterblichen und ewigen Ruhin wird ſich der hochlobliche Kaij

ſer dadurch bey GOtt uud allen Menſchen aemachet haben, daß er euch und ſo
viele andere zu Chriſto u. derhimmliſchen Wahrheit gebracht hat, wird auch
dort dermahleinſt davor leuchten wie die Sterne iinmer und ewiglich. Jn
welcher Stadt geſchahe denn die Tauffe vder Bekehrung zuChriſto?

Wittekind.
Es geſchahe in gedachten Jahre zu Belheim bey Oſnabruck, derowegen

ich dieſem Ort hernach Betlehem nennetẽ. Daſelbſt iſt auch noch zum An
dencken ein ſchoner Tauffſtein zu ſehen.

Kayſer Heinrich.Hieltet ihr dann auch euer Verſprechen „oo ihr GOtt und dem Kapſer

gethan, treu und redlich biß an euer Ende?

Wittekind.Jaich hielt treulich und deſt, was ich GOtt und dem Kayſer verſpro
chen, und ließ mich in keinen Krieg mehr wieder die Francken ein, ſondern
richtete zu Engern den Chriſtl. Gottesdienſt an, bauete Kirchen, und beſetzke
ſie mit treuen Lehrern, und blieb in ſolcher durch GOttes Geiſt einmahl er
kannten und angenommenen Religion 22. Jahr, biß an mein Ende.

Kayſer Heinrich.
War es denn hernach beſtandigRuhe und Friede zwiſchen den Francken

und Sachſen, und nahmen ſie denn hernach auch den Chriſti. Glauben an?

Wittekind.Alh nejn, ſondern der Krieg gleng erſt faſt recht von neuen an, ſie nah

men wohl iheils den Chriſtl. Glauben an, blieben aber nicht beſtandig, wndern
fielen zum offtern wieder ab und rebellirten beſtandig, und iſt niemahls unter
der Sonnen ein Volck geweſen, das hartnackigter nnd trotziger, in Annehmung
des Chriſtl. Glgubens und Lehre geweien ware, als ebendie Sachſen, aber
nachdem ſie auch GOtt burch ſeines Giſtes Krafft ſo weit bekehret und dariu
bereitet, das ſie von gantzen Hertzen ſein wahres Wort und heilſameLehre recht

begriffen und ins Hertzgefaſſet, iſt auch kein Volck iandhaffter und treuer
als ſie, beh welcher Beſtandigkeit und Treue ſie guch GOtt der Huter Jſrael
biß ans Ende ihres Lebens erhalten und: bewanren wolle, damit ſie auch der

mahleinſt vor ihr Treu ſeyn biß ans Ende, glelch inir, die Crone des Lebens eni
pfangen mogen, welche jhnen und mir unſer Erloſer Chriſtus aus Gnaden
ſchencken wolle.

Dagnit ich abet wieder auf meinen Zweck vom Abſall derſelben kom

nue, ſo ereignete ſich ſolcher Unbeſtand ſonderlich Ao. 794. da ſie faſt alle wieder

C abo



a Gyabfallig wurden und wieder ihn in Weſtphalen rebellirten, welche aber Kah

ſer Carlbald wiederum dampffte, hielten aber dennoch weder Glauben noch
Wort, ſondern blieben vor wie nach, biß auf das doote Jahr nach Chriſti Ge
vurth, um welche Zeit er den 24ſten Feld-Zug wieder ſie gethan, darinnen er
lie, und noch kurtze Zeit hernach, vollig zum Frieden, Ruhe, Beſtandigkeit und
Thriſtl. Glauben bracht hat, und darnach ein getreu und geſegnet Volck geblie
ben, bey welcheGabe ſie Gott beſtandig, wie ſchon oben gedacht erhalten wolle.

Dieſes war nun alſo die Erzehlung des Krieges zwiſchen denen Fran
tken und Sachſen. Näch meiner Bekehrung nun machte mich Carolus zum
Hertzoge in Sachſen, raumte mir mein Land Engern wieder ein, desgleichen
auch die halbe Wittekindsburg, mit dieſen Worten: Myn und dyn, ſoll
dieſe Burg ſyn, davon die hernach erbauete Stad Minden, nehmlich (Myn
dyn Jden Nahmen bekommen hat. Er gabe auch denen Sachſen viel Freh
heiten, nahme ſie in ſeinen Schutz, und erließ ihnen den alten Tribut, doch mit
dem Beding, daß ſie ſolchen an Kirchen nnd Schulen wenden ſollten. Bauete

auch zu den drey Bißthumern, ſo er gleich Anfangs des Kriegs in meinem
Lande aufrichtete, nehmlich Paderhorn. Oßnabruck und Oſterwyck, noch
4. Bißthuimer in Weſtphalen, als nehmlich Bremen, Vehrden, Minden
und Munſter, und verſorgte ſit mit treuen Lehrern. Veranderte auch mein
und meiner Nachkommen Wappen, denn, indem ich erſt in den Schilde ein
ſchwartzes Pferd fuhrete, verordnete er mir an ſtattdes ſchwartzen, ein weiſſes

im rothen Leld ſpringendes Pferd, zum Gedachtniß der Bekehrung zum
Chriſtenthum, daß wir aus der Finſterniß zum Licht gelanget waren.

Kayfer Heinrich.
Aber erzehlet mir doch noch, tapffeter Wittekind, woher dieſerVolcker,

nehmlich der Sachſen, eigentlicher Nahme Sachſen entſprungen.

Wittekind.Die Nachrichten von dem Nahmen derer Sachſen, ſevnd vielerley,
und ſtreitig, indem ihn einige von dieſem andere von jenem her leiten wollen,
alſo, daß wir uns wegen langen ungewlſſen Diſcourſes, die Zeit verkurtzen wur
deu. Die eigentliche, ſicherſte und gewiſſeſte Nachricht aber iſt folgende:
Daß ſie nehmlich den Nahmen bekemmien haben von Sagis, einer Art Klei—
dung,welche ein viereckigtes Fell oder Stuck Tuch geweſen, und vornen am
Hailſe init denen zweyen Ober. Enden zuſammen gehanckelt oder geknopffet

wodrden, alid, daß es hinten wie ein Sack geſchienen und weil ſie einen Wurff—
Pftil, den. ſie Sacke nannten, am Gurtel gefuhret, hat mon ſie hiervon die
Sarcken ageneant. Von ihnen ſind hernachmahls Vaſcker zurucke gegen

Mit.tnacht ri den Scothen ausageganzen, welche Saſſones oder Saxones,
 nehrnl.ch der Sacken Sohne oder SackSohne, oder auch die Sackiſchen

ge—
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Gey d r) )cα)—geheiſſen, daraus denn der Nahme Sacbhſen, gleichwie aus Teutiſche der
Nahme Teutſch entſprungen, geworden.

Kayſer Heinrich.
Wie ſteht es denn um die An oder Herkunfft der Sachſen? Wo ſeynd

fle denn herkommen, und wo haben ſie ſich denn eigentlich niedergelaſſen?

Wittekind.Es hat faſt gleiche Bewandiuß, als wie von den Nahmen erinnert wor
den, doch will ich euch auch damit, ſo viel mir wiſſend iſt und wahrhafft ſchei
net, dienen, und foigendes melden:

Die Sachſen und Gomerier oder Cimmerier, haben vor dieſen nahe an
Dacia auf der NordSeite des Euxmiſchen Meerts aewohnet. Da ſich nun
dieſe beyden Vorcker gemehret, und ihne n dase Land zu euge worden, ſind ſie
von dar Nortwarts ihten Nation Brudern denen Gothen nachaezogen, und
habenſich neden den Danen in der Haib. Jnſul, die itzt Hollſtein und Jutland
heiſſet, niedergelaſſen, und haben ſiet nachdem die Sachſen von jenen ein we
nig ſepariret, dergeſtait, daß ſie ſich ſonderlich wo tetztchoiſtein und Dietmar
ſen lieget, nehmlich zwiſchen der Eidet und Eibe, wohnhafft nitdergelaſſen.
Das Lan? Holſatia bekame daum ahle von ihnen ſelbigen Nahmen, nehmlich
HoltzSaſſen, wrn ſie mehtentheils in holtzern und Waldern allda gewoh
net:. alſo in dieſe Gegend in Teutſchland der Sachſen erſter Sitz geweſen.
Vach der Zeit haben ſie mit ihren Nachbatn, den Aengern oder Angelneerſt
lich Weſtwarts über die Eibe, Weſer und Emſe, neben dem Teutſchen Meer
biß an den Rhein, fortaeruckrt, die Chaucos und Bructeros untergedruckt, und
ſich daſelbſt zu C. Taciti Zeiten Ao. C. g8. einqedranget; da ſie theils an bey
den Seiten der Weſer die Angrivarü oder Anger-auer und Engern, gegen
der Aemſe aber die Anfivarii oder Aems auet, genennet worden. Dieſes
Land hieſfe nachmadls, als die Sachſen ihr Gebiethe erweitert, das Hertzog

thum an der Weſer, auch Sachſen, Engern und Weſtphalen. Dieſes
Weſtphalen nun iſt das eigentliche Land, worinnen ſich die Sachſen nach—
dem am meiſten ausbreiteten, ſoll at er heut zu Tage den Eachſiſchen Nahmen
gantz verlohren haben; da es doch dasrechte erſte alte SachſenLand in
det That iſt.Ferner ſo haben die Sachſen auch Sud und Oſt. warts, zwiſchen der

ĩ

Elbe und Weſer, ſortgeruckt, die Cheruſcos vertrieben, und biß an den Hartz,
Thuringen und Heſſen ihr Gebiet erweitert, und wurden daher die Oſtphali.
die Oſtwalen oder Waller genannt. Dieſts iſt nun auch, wertheſter Kahſer,

die kurtz doch ziemlich accurate Nochticht von dem Nahmen auch An. und
Herkunfft der erſten Sachſ n alſo geweſen, womit iht euch vor dieſes matl
werdet gutigſt vergnugen muſſen.

 Kapye



Euo cas Geuill un ain: Rayſer Heinrich.
Erlaubet werther Wettekind, das ich euch noch eine Frage zu beantwot

ten bitte, es beſtehet die ſelbe darinnen, das ich. gern noch vernehmen mochte,

was doch dieſe Voſcker, die erſten Sachſen, in ihrem Hehdenthum und
Blindheit, vor Sitten, Gebrauche und Gotzen. Dienſte gehabt, ehe ſie zu
Chriſto bekehret und zu deſſen Lenre gebracht worden.

Wittekind.
Dieſe Frage, wertheſter Kahſer, kan ich deſtobeſſer und richtiger darum

beantwotten, weil ich zu der Zeit gelebet, ſie beſchauet auch in der That ſelbſt

ſolcher groben heydniſchen Abgotterey ergeben geweſen. Von deſſen Gotzen
uug Dienſte derſe lbe erſtlich zu reden, ſo muß ich ſagen, daß die alten Teut
ſchen Volcker ſehr aberglaubiſch geweſen, und haben viele Gotter gehabt,
welche ſie anaebetet, nehmlich Mercurium, Martem, Alemannum, Hereulem,
Vuleanum, Sonn und Mond, die lſidem, desgleichen die Cerem oder Muttet
des Erdreichs, wie den auch Caſtorem und Pollucem. Der vornehmſte unter
denfelben ware Irmin oder Herman, welchem ſie zu Mersburg an der
Saale in OberSachſen, und zu Eresburg, einer meiner Feſtung in Weſt
phalen an der Lippe, eineGotzenSeule aufgerichtet, und ſelbige die Jrmen
ſeul oder Sermanſeul, wie ich ſchon oben erwehnet, genennet. Der Abaott
Saturnus, welchen ſie Crodo genennet, ſtunde am Hartz im Schloß Hartes-
burg; Die LiebesGottin Venus, mit denen hinter ihr ſtehenden drey Huld

Gottinnen; Der Namus oder Jupiter mit noch 12. Gotzen um ihn her, zuHam
burg; Die Luna oder Mond in mannlicher Geſtalt, zu Luneburg? und Sol
oder die Sonne, zu Soltwedel in der alten Matck. Den Abgott, von
welchen ich oben' gedacht, den ſie Crodo oder der Croden Teufel geheiſſen,
haben ſie abgemahlet in Geſtalteines alten Mannes, mit einer Sichel in der
Hand, in ein weiß leinen Kleid gekleidet, und barfußigauf einen Perße ſte
dend, in der rechten Hand ein Gefaß voll Waſſers, und in der lincken ein Rad
haltend, welchen ſie nun des Tages oder eine gewiſſe Zeit pflegten anzubeten,
denſelben opfferten ſie auch.

Giie hielten auch viel aufLoßen oder Wahrſagen mit den Vogeln.
Dieſes aber war ihr Loß: Sie ſchnitien etliche Ruthen oder Gerthen ab, zeich

neten ſie auf eine gewiſſe Art, damit ſie eine vor der andern unterſcheiden kon
ten: Wann nun das geſchehen war, ſo warffen ſie dieſelben Reiſer auf ein
Schneeweiß Kleid durch einander hin, wie es ihnen furkam, und nahmen her
nach die Auslegung daraus. Sonſten pflegten ſie auch mehrentheils aus
dem Vogelgeſchrey und Pferdegemockere ihre Weiſſagungen zu nehmen, und
den Leuten zukunfftige Dinge zu ſagen.

Wenn ſie ſchweren oder einen Eyd thun muſten, pflegten ſie ber den

Nah,



Gey (ær) Gep
Nahmen der Pferden oder Prieſter, desgleichen bey ihren Weibern, Winde
Sebel und Freyheiten zu ſchwehren, welches ſo viel war, als ob man ſagte bey

Leben und Todt.
Jhre Prieſter hielten ſie nicht allein des Opffers und Gottesdienſtes

wegen, ſondern auch darum, daß ſie muſten ihre Scharfftichter ſeyn, und die
boſen Buben zur gebuhrlichen Straffe ziehen, und ſie entweder gefangen ſetzen

oder zu tode ſchlagen.
Sie hatten auch ſonderliche Obrigkeit;, die der Gemeine an jeden Orte

furſtunde. Und ſolches waren gemeinialich in einer Stadt oder groſſen Orte
hundert Mann, fur welche alle ſtreitige Handel gebracht werden muſten. Sie
hielten auch alle Jahr im Monat Mey, in neuen oder vollen Monden eine Ver—
ſammlung. Dieſes waren ihre ReichsTage, und allda kamen ſie mit gewap—
neter Fauſt zuſammen, nicht zwar zugleich, ſondern nachbem es einen jeden
beliebete, ſo hielten ſie auch im Sitzen keine Ordnung, ſondern ein jeder Hauf
fe ſetzte ſich hin, wohin er nur wolte,

Wann ſie nun ſolten ſtille ſeyn, ſo muſten ihnen daſſelbe die Prieſter
gebiethen, denn das war in ſolchen Fall ihr Amt. Bald darauff fieng etwan

der Konig oder ſonſten der Furſten einer an zu reden, bißweilen auch wohl ein
ander, nachdem er wegen ſeiner Tugend in groſſem Anſehen war, und was
er furbrachte, geſchahe nicht zu dem Ende, daß er ihnen eiwas gebieten welte,
ſondern nur als ein furgelegter Anſchlag ward er von den andern angehort.
Konten und wolten ſie nun mit demſelben nicht zu frieden ſeyn, ſo erhub ſich
unter dem Volck groß Getummel: War es ihnen aber gefallig und annehm
lich, ſo reckten ſie ihre Spieſſe auf. Uud das war ihrem Erachten nach, die
beſte und ehrlichſte Weiſe, einer Sache Beyfall zu geben, wann ſie die Bewil
Ugung mit den Waffen zu verſtehen gaben.

Kayſer Heinrich.Jadas habe ich auch gehoret, das die alten Sachſen ein ehrliches und

auftichtiges Voick geweſen, dergeſtalt, daß wann ſie einen nur mit Worten
oder Handſchlag etwas zuſagten, wie ſolches auch bey und nach tneiner Zeit zu

geſchehen pftegte, ſo iſt ſolches krafftlger und gewiffer gehalten worden, als
wenn bey den heutigen Chriſten zehn Eydſchwure gethan oder die allerkrafftig—
ſten Handſchrifften oder Obkgationes ausgeſtellet wurden, daher ihrentwegen
noch bey itziger Zeit dieſe Redens Artenublich: Das iſt noch ein rechter
alter ehrlicher Ceutſcher, oder: Bey dieſen oder jenen trifft mannoch
den rechten alten Teutſchen Glauben an, da er doch wohl ſchon nach
heutiger politiſchen Welt, Art ziemlich mit Unwahrheit gefarbet iſt, aber ſo
waren die alten Teutſchen nicht, ſondern ihr Glaube und Verſprechen war
ehrlich und ungefarbt.

Cz Wit
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Wittekind.

Dieſes krædicat, wertheſter Kayſer, muß man ungeſtritten denſelben
Volcke laſſen, darum ein alter Seriptor, Chaleondyles genannt, von ihnen alſo
ſchreibet: Jch weiß kein ehrlicher noch aufrichtiger Volck unter der
Sonnen, als gie aiten Teutſchen ſeyn, und ſo ſie allezeit eins waren;
konte es unwoglich ſeyn, daß ſie ein Feind bezwingen ſolte. Das
laßt mir einen Ruhm und Lob memer treuen Sachſen oder Teutſchen ſeyn.
O konte ich wunſchen: Daß noch ietzo alle deren Nachkommen alſo be
ſchaffen waren, und mit Recht auch ein ſolches herrlichesFrædicat kon
te gegeven werden, aber ich zweiffele, mein Wunſch wird vergebens ſeyn.
Derowegen will ich wiederum zu meiner Erzehlung von derenſelben Sitten
nnd Gebrauchen ſchreiten.

Es pflegten dieſelben auch ſonſten auf letztgedachten Verſammlungen
andere Sachen furzunehmen, als nehmlich die ſtreitigen Partheyen zu verho
ren, einen Vertrag zwiſchen ihnen zu machen und ſie auseinander zu ſcheiden.
So ſeynd auch bißweilen neue HauptLeute und Kriegs-Obriſten von ihnen
erwehlet worden. Es waren aber auch dem ungeacht Schoppen-Stuhle
angerichtet. Darneben hatten fie auch den Gebrauch: Wun ein Nachbar
über den andern ſich zu beſchweren Urſache hatte, ſo richtete er eine gute Mahl
zeit aus, und lude hundert Perſonen dazu. Wann nun die geladenen Per—
ionen ſich eingeſtellet, ſo wurde die ſtreitige Sache aufs fleißiaſte unterſuchet:
Wurde es nun befunden, daß der Klager recht hatte, ſo muſte der Beklagte alle

Unkoſtenwieder erſtatten: Hatte aber der Klager unrechi, ſo duirffte der Be
klagte keine Unkoſten geben.

Ferner hatten ſie in denen Stadten auch den Gebrauch, d aß ſie ihrem

Furſten von Hauſe zu Hauſe, ungenothiget und ungezwungen jahrlich etwas
gewiſſes an Vieh und Fruchten aaben, damit er ſich davon behelffen und ſei
nen EhrenStand gebuhrlicher Weiſe fuhren und erhalten muſte.

Kayſer Heimrich.Wann es heut zu Tage ſolte bey den Unterthanen auf ein freyes und

ungezwungenes Geben ankommen, ſo verſichere ich euch, daß ein Furſt oder
Regente ſehr wenige Tractamenten auf ſeinet Taf.l haben wurde, und ſehr
geriagen Staat auch weniae Bediente baben und fuhren muſſe, derowegen
ſiehet man wiederum datars die aroſſe Treue und Redlichkeit dieſer Vol
cker. Aber blieb es denn darben, nehmlich bey einem freyen Geben?

Wittekind.Ach nein, es wurde ine kunfflige auc atandert, und das Volck zu etwas

gewiſſen angehalten, dieweil es auch mannich mahl nicht wohl zureichen wolte.
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Kayſer Heinrich.

Nun erzehlet doch weiter, deren artige Gebrauche und alte Gewohnheiten.

Wittekind.
So pflegten ſie auch nicht nur mit der Furcht, ſondern auch mit groſſer

und harter Straffe, dem Boſen zu wehren und die Mißhandler zu ſtraffen.
Hatte einer einen Todtſchlag gethan, oder ſonſten dergleichen Ubelthat began
gen, ſo wurde er um eine gewiſſe Anzahl Pferde und anderes Viehes geſtraf
ret, von welchem der halbe Theil dem Konige, der andere Theil aber dem Be
leidigten, oder ſeinen Befreunden heimfile.

Wann ſie ſich wegen des Krieges oder Friedens berathſchlagen wolten.ſo thaten ſie ſolches gemeiniglich in ihren Gaſterohen und Wohlleben, weil ne

dafur hielten, des Menſchen Gemuthe offenbahrte ſich zu keiner Zeit mehr,
ware auch ſonſten nicht halb ſo hitzig, als bey dem Truncke.

Kayſer Heinrich.Wann die Nachkommling und Nachſolger dieſer Volcker von ihren

Worfahren ſonſt nichts geerbet haben, ſo iſt es wohl zum wenigſten dieſe Mey
nung oder Art von Truncke geweſen, denn wenn ſie ſich im Truncke ein wenig
oder ich mochte wohl ſagen fein ſehr, ubernommen haben, ſo ſind ſie zur ſelben

Zeit, ihrer Einbildung nach, die Allerreichſten, die Allergroſten, die Allerklug
ſten, die Allerweiſeſten, die Allerverſtändigſten und die Allerbehertzteſten, wenn
ſie aber ein Nuchterner betrachtet, ſo ſind ſie mit eitel Thorund Nartheit auch
Dummheit und Poubertat umgeben und bekleidet.

Wittekind.Aber das iſt doch wahr, wann man ſich vorher, ehe man zu einer Sache
ſchreitet, die da ein Hertz, Muth und Courage erfordert, rin Chriſtlich Rauſch

gen, wie es einige zu nennen pflegen, getrüncken, man hernach viel freudiger,
muthiger, behertzter und courager daran gehet, als weü man ſo gar nuchtern iſt.

Kayſer Heinrich.
Ja, ja, Jh hore es ſchon, es kleben euch die alten Schminck-Pflaſtergen

turer vorigen Gewohnheiten noh ſtarck an, derewegen will ich mir vor dieſes
mahl nicht ſo aar viel Muhe geben, euch darinnen zu verdercken, zumahl wañ
ich mich erinnere, daß wirpar Compagnie alle eins mit trincken, ſondern will
euch nur, in eurer Erzehlung forzufahren, gutigſt erſuchet haben.

Wittekind.
Das ſoll geſchehen. Zu KriegesHaupt Leuten nahmen ſie prabe tapf

fere, fteudige und ſtarcke Manner an, die ſich zuvor in andern Zugen und

Ochlach



Geyn 24) EGep
Schlachten wohlderhalten hatten. Des andere Volck welches mit in Krieg
zoge, pflegte ſich zuvor gegeu ihre Befreundte; zu vermeſſen, das ſie entweder
den Sieg erhalten, oder doch einen redlichen Todt auf drr Wallſtatt nehmen
wolten. Zu ſolchem Entſchluſſe folgten ihnen ſodann die nachſten Freunde
eine Zeitlang uach, und baten ſie mit vielen Seuffzen, daß ſie ja ritterlich furm

Feind ſtreiten, und ihr Leben in die Schantze ſchlagen ſolten. Begabe es ſich
dann, daß ſie nebſt andern tapffern Leuten auf dem Platze blieben, ſo wolten
ſie ihnen doch davor in Ewigkeit nichts anders, als Treue und Redlichkeit
nachſagen.

Anfangs furder Schlacht, ehe ſie ein Treffen mit dem Feinde thaten,

rufften ſie Herculem, als ihrer Gotter einen, mit heller Stimme an: Jm
ſtreite fuhrten die Reuter Schild und Spieſſe, die Fuß-Knechte aber beholf
fen ſich mit alletley Warff-Spieſſen. Man hielts aber einem fur eine ſeht
groſſe Schande, wann er ſeinen Schild in der Schlacht ließ, und wann einer
irgens um ſolcher Urſachen willen zum Schelme aemachet wurde, ſo durffte
er hernach in keine Verſammlung noch Opffer kommen. Die Verrather
und Leidfluchtigen Buben hiengen ſie an die Baume. Wo aber einer aus
der Schlacht zuricke kam, und hatte brave Schrammen, Hiebe und Stiche,
die er weiſen konte, derſelbe ward in groſſen Ehren gehalten, und von jederman
geruhmet und gelobet.

Kayſer Heinrich.
Werther Wittekind, dieſe Conſequentz findet nicht allezeit ſtatt, daß

dieienigen Ruhmens und Lobens werth, die da brav zerhauen und zerſtochen
ſeyn, dieweil ſolches mehrentheils daher kommt, wann ſie ſich, wie ihr vorhin
ſagtet, ein alizu groß Rauſchgen getruncken, da ſie denn am aller behertzten
ſind, und alsbald mit Spieß oder Degen auf einander loßgehen, oder auch
wohl gar ſich um eine liederliche Vettel dermaſſen hauen und ſtechen, daß es

hernach mehr als zuviel Schrammen und Stiche ſetzet, ja wohl gar zum Kro—
pel druber werden, daß ſie daruber Bettelngehen muſſin, und hernach mit
allen Ernſt vorgeben, ſie hätten ſolche Bleſſuren vorm Feinde, im Streiten
vor das Vaterland bekommen. Sehet ſo betreugt der Schein.

Wittekind.
Ey wer wurde ſich ſolches Vorgeben unterſtehen, das kan nicht ſeyn;

Kayſer Heinrich.
Es kan aber wohl ſeyn. Und ſeynd ſie ſchon zu euer Zeit zu ehrlich da-

zu geweſen, ſo iſt es hernach nach euch und mir vielfaltig pasſiret. Jedoch
was haiten wir uns lange bey dieſer Sache auf, thut ſo wohl, und fahet wie
der an, wo ihrs gelaſſen habt.

Wit.
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Wenig Ehebruch geſchahe unter ihnen, ohngeacht es doch ſo ein groß

Wolck war, aus Urſache der harten Straffe, ſo darauff geleget worden. Dañ
wann ein Ehemann ſein Weib im Ehebruche erariff, ſo mochte er ihr die Haare
abſchneiden, und ſie in Gegenwart der gantzen Freundſchafft nackend aur dem
Hauſe jagen,auch mit Schrgen duich die gantze Stad treiben: Und da huiff
weder Buten, noch Flehen, weder ſuſſe noch ſauer ſehen.

Kayſer Heinrich.
Ja wenn ſie ſo dumm aeweſen ſcyn, und haben es flugs aeſtanden oder

ſich datuber ertappen laſſen, ſo ſeynd ſie auch nichts beſſers werth geweſen:
Jetzo aber ſollen ſie,wie mir berichtet worden, geſcheider ſeyn, und es dergenalt
anpermantein und zu verbergenwiſſen, daß es gar ſelten recht publie wird, ſol
len ſich aber uberhaupt micht viel daraus machen, und wann auch ſchon von
ohngefehr der Mann darzn kame, ſo ſollen ſies ihn mit ſolchen ſcheinheiliaen
Weorten wieder austeden konmen, daß er nimmer ein Mißttauen auf ſie ſetzen
kan, und ſolte er etwan auch ſchon etwas mehrers geſehen haben, ſo muſte
es doch nicht wahr ſeyn, ſondern muſſe darunter Spaß und Kurtzweile verſtan
den werden, Sehet ſo meiſterlich ſollenſie hert zu Tage ihre verbothene Lie
ben zu verdergen wiſſen, ſonſt muſte einer immer Haarte abzuſchneiden und
aus dem Hauſe zujagen haben.

Wittekind.
Or Sol es auf der Welt heut bey Tage, wie ich hore, ſo zugehen, ſo

will mir ich noch darzugratuliren, daß ich heraus bin, und wilt mich gerne nicht

wieder hineim ſehneu, denn dergleichen Poſfen würbe ich nicht wohl haben ver—
tragenkonnen. Aber wiederum aur. meinen Diſcours zukommen. Jch habe euch
demnach oben nur vom Ehbruche der Weiber geſagt, nun aäber ſollet iht ver—
nehmen von der Hurerey der ledigen Weibes· Perſonen,

Ditjetige Jungfer, ſo einmahi ihre Junefrauſchafft in Unekren ver
ſchertzet, vekam heenach nimmer einen Maun  ſie mochte auch gleich noch ſo ſcho

ne ſeyn, auch Geid und Gut haben, wie fie wolte, ſo war es eiumahl aulesver

ſchertzet.

Kayſer Heinrich.
Dieſe Gewohnheſt zno Geſetze dür ffte heut zu Tage auch nicht ublich

feyn, ſonſt wurde es um vierez n wohl faſt um die meiſten urel beſtellet ſehn,
und ſie keine Manner ktiegen; Aber da kehret es ſich um, indem ſir, wie ſr che
ſelbſt ſprechen, hernach erſt, wenn ſie recht ausgehurt, und wohl ein hulb Du

tent Kmnder gehabt hatten, noch die beſten Mannet bekamen.

D Wit
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Wittekind.Esiſtulcht gut, daß es ſolche Freyer giebt, dieſelben werden vielleichtventken, es gabe keine andern, oder wurde verboten,

darzu prætelnirt. Damit ich aber weiter erzehie: So pfleaten um ſolcher
Urſachen wegen, nicht allein die Junggeſellen, ſondern auch die Jungfern ſich

fpat zu verheyrathen, damit ſie von beyden Theilen nicht jung zuſam̃en kamen.
Die ErbSachen betreffende, ſo galt kein Teſtament, ſonderu die Kin—

der in wahrender Ehe gezeuget, griffen zum Erbe- Wann aber keine Kinder
vorhanden waren, ſo erbeten die nachſten Freunde, als Bruder, Schwiſtern,
nind des Vaters nnd Mutter Geſchwiſter.

ZJn ihrer Speiſe und taglichen Unterbalt waren ſie gar ſchlecht und ein
faltig, und achtetemin dieſem Fall keine Leckerbißlein, ſondern lieſſen ſich an

»wilden Obſt, Stuck Wildpred, und friſchen Butter und Milch-Speife ge
nugen. Sie lirſſen aber keinen Wein oder dergleichen koſtliche Speiſe und

:Tranek zu ihnen ins Land fuhren, ſondern hielten dafur, man wurde gar
Wiibiſch und verdroſſen daron. Gleichwohl aber hielten ſie es für keine
Schande, wann fie Tag und Nacht bey ein ander lagen und ſoffen. Und uber
poichem Sauffen wurden ſie vielmahls uneinig, pflegten fich aber lieber mit
vinander tapffer zu rauffen, als lange zu zancken. Auf ihren Feſten aber
vſlegten ſie dennoch etwas Wein zu trineken, und ſonderlich zu Ausgang des
Decembris, ehe ſich das Neue Jahr anfinge.

Was ihre Kleidung anbelangte, ſo hatten faſt Manner und Weiber ei
perley Tracht, und zwar ſeht ſchlechi, denn ſie pfleaten ſich gemeiniglich in
qwilde Thiers Haute zu kleiden, welche ſie am Halſe mit einem Hafft oder

1

tzigen Holtzlein zuſammen hafften.
Jghte Wehnungen ſahen mehr ſchlechten BauerHutten als rechten Wohm

Hauſern ahnlich, und durch aus nichts reinliches darinnen zu finden.

Kayſer Heinrich.J Wann ihr-werther Wittekind, oder eure damahlige Sachſen anietzo
Gitet wiedenum aufdie Welt gelangen, und eurer Nachkommen Hauſer

SWohnungueher, ſo würdet ihr iin der That geſtehen muſſen, daß deren manche

unſere zu der Zeit aehabte Zimmer und Reſidentzen an Ausmeublirurg und
andern Staats-Sachen gleich, ja faſt aar uberuteffen wurden.

Wittekind
manch Z t nſemem ele en Haußlenr geruhrger und veranun
ter gewohnet hat, als viele bey ietziger Zeit in ihren groſſen Pallaſten. Doch,
zamit ich mich mit meiner Erzehlung nicht gar zulang perweilt, ſy wil ich mich

zu J

Ja dat glaube ich tohl, jeboch wilt ich aber dieſes fagen, daß doch wohlw

er bey meiner eii nd
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Von Wuchern wuſten ſie nichts, ihte Aecker aber pflegten ſie gegen
andere zu vertauſcheu,

Gegen Fremde und Wanders-Leute waren ſie ſehr Koſtfrey, und be
herbergten ſie willig, thatens auch in dieſem Stuck faſt allen andern

Bey dem Begrabniß der Verſtorbenen pflegten ſie durchaus keinen
Pracht zutreiben, legten quch auf den Holtz-Hauffen weder Kleider noch et

was von koſtlichen Rauchwerck, ſondern das war die groſte Ehre, die ſie dem
Verſtorbenen anthaten, daß ſie eine Ruſtung mit hinwarffen, und das Grab
mit grunen Raſen bedeckten. Wolten die Weiber die Toden beweinen, ſo
ünochten fie es ſthun, die Manner aber thatens nicht. ſondern mehneten,, es
ware genung, wann ſie der Todten Gedachtniß lange im Hrrtzen behielten.

Vom Studieren und frehen Kunſten haben damahls weder die Man
ner noch Weiber etwas gewuſt. Als ſie aber hernach zum Chriſtlichen Glau
ben kamen, fiengen ſie auch darneben an zu Studieren und ſich auf die freyen
Kunſte zu legen. Wie ſolches hauptſachlich aus den vielen Schulen und
Kloſtern, welche Carolus M. hin und,wieder geſtifft, zu ſchlieſſen iſt.

Das Jakhr theilten ſie in drey Theile, nehmlich in den Winter, Fruh
ling und Sonmer, und die Tage gemeiniglich nach den Nachten gerechnet,

Dieſes ſeynd nun alſo, wertheſter Kayſer, die gewohnlichen GotzenDienſte, Sitten, Gebrauche und Gewohnheiten der alten Teutſchen Sachſen

geweſen, was fagt ihr nun dazu?

Kayſer Heinrich.Jch muß bekennen und ſagen, das viele darunter Ruhmens und Lobens
werth, und in manchen guten Gebrauchen und Gewohnungen von den heuti
gen Chriſten weit unterſchieden. Etliche aber ſind ſehr zu tadeln und zu miß
billigen, etliche aber, als heydniſche Abgotteteyen gar zu verwerffen. Nun wie
lieff es denn mit euch und euren Leb. Zeiten vollends hinaus?

Wittekind.
Jn meiner Hiſtorie noch dieſes zugedencken, daß ich auch eine Schwe

ſter, Nahiners Haſula, gehabt, dieſe iſt bey Aribon oder Ehrenbrechi lV. Herrn
zu Balle:ſtabt, Aſcenien und am Hartz, (welcher mit wir in Dannemarck ent
flohe, und nachmahls neben mir ſich tauffen ließ) durch Beringern ihren
Sohn, din Carolus M. zum erſt/ n Grafen dafelbſt gemacht, des Hoch-Furſtl.
Hauſes Anthalt StammesMutter worden.

Uoder ti ſes nun wurde ich hernachmahls von aller Welt bewundert,
daß ich zusnt ſo einen unverſohnlichen Haß geaen die Francken und ihrer Re
ligionjgetragen, unnd hernach beh beyden aonker 22. Jadr lang, wie ſchon oben
gedacht, ſo beſtanbig anaechangen, welche Sinn« Arnderung ich aberpur al—
lein der Chriſti. Lehre, auch meinem Andach ts Eifetin deren Beuathtung zue
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eEh) es)niſchreiben habe. Wiewehl ich nun aus einem wutenden Lowen ein ſanffi
mutdiges und frommes Schaflein worden war, ſo muſtt endlich ſichs alo ſchi
cken, daß ich als ein tapfferer Krieges,Held, noch in dem Kriege und Streite

im hohen Aiter Ao. ßo7. meinen Geiſtſaufgeben und unter den Waffen erſti
cken muſte. Datauff wurde mein entſeelter Leichnam zu Eiugern in die von
mir erbauete Kirche begraben, aber hernach von dar wiederum weg, und nach
Paderborn in die Dom-Kirche gebracht worden, auf welchem Grabe noch
mein Bildniß zu ſehen iſt. Von dieſer Zeit an nun, habe ich die Reiſe anhero
angetreten, und die ſehr langeZeit ohne menſchliche Geſellſchafft in groſter Ein

ſ kent bringen muſſenem i zuDas iſt nun aiſo, wertheſter Kayſer, der aantze umſtandliche Verlauff
meiner Hiſtorie geweſen. Derowegen ich auch nun um die Erzehlung eures

wetrthen Verlauffs, dienſtlich will gebethen haben.

Kayſer Heinrich.
Solgches ſoll, werther Wittekind, auf mein ſchon vorher ſelbſtgethanes

Verſprechen, alſobald erfolgen.
Jch din demnach ſchon beſagfer maſſen Heinrich Auceps, Romiſcher

Kayſer, warum ich aber Auceps, auf Teutſth der Vogelſteller genennet wor
den, ſoll an gehorigen Orte ſchen gezriget werden/ gebohren im. Kahr nach
Ehriſti Geburth 876. Mein VBatter war Otto, Hertzog zu Sachſen rc. ein
ſtreitbarer Furſt, aifo, daß ihim fur Conrado die Kahſerl. Crone angebothen
ward. Die Mutter hieß Luipgard oder Lucarda, Kayſer arnolſſs Tochtert
Jch hatte meine groſte und beſte Luſt mit Vagelfangen und Weidwerck,
dahero geſchahe es auch, als HertzogEberhard, vorigen Kaoler Conradi Bruder,
mit Cron und Seepter Ao. gtg. an mich von den Reichs-Standen zuFritzlar,
allwo ſie einen ReichsTag gehalten, abgeſchicket wurde, um mir die einhalli
ge Wahl zu berichten, er mich eben zu Braunſchweig auf dem Vogel/ und
FinckenHeerde angetroffen, derowegen ich auch heruach den Beynahmen

Auceps, ein Vogelfanger genannt worden, wie denn auch auf den damals ge
pragten Muntzen mein Bildniß ſtehet, alſo, daß ich auf der Hand einen Vogel

trage. Von Anſehenwar.ich eine wohlgeſtalte Perſon, von ziemlicher Lauge
und Starcke, eines freudigen Hertzens und ritterlichen Gemuths, in Erkannt
niß GOttes und guten Kurnſten wohl ünterrichtet, in Kreeges, Sachen erfah
ten und glucklich. Weil ich nun alſo, wie ſchon acdacht, mit/Vogetlfanaen,
darinnen ich auch im Alter nach vollbrachten ſchweren Krieges Handeln, wir
ihr baſd horen werdet meine Erluſtigung geſucht, hat man von mit folgendt

Veiſe geſchrieben:
Fallere quod volueres laqueie, viſcoque ſolebat,

ucupis, aucupii nomen ab arxte, tulit, J Das



G ge cDasin:Weil ich mit Netzn, Lein Ruthen Kloben,

Viel Vogel beruckt und betrogen,
v1Ward mit der Zunahm Kinckrer geben,

Den ich behielt im Todt und Leben.Es etreignete uch auch balde in meiner Jugend was Furtrefftiches an

mir, denn als mein Vater mich noch ſehr jung mit in den Krieg wieder die
Siaben und Wenden nahm, erzeigte ich mich mit ſolchen weiſen Anſchlagen
und Mannhaffuigkeit, daß ſich mein Vater nicht allein uber mich verwunder—
te, ſondern auch mit groſſen Freuden mir den Krieg befahl, den ich hernach
mit olcher Weißheit und Glück führete, daß die Wenden fur mir wichen, uno
die Hun geru um Schutz anruffen und bitten munen.

Jch war auch ſo gutig und mildthatig, daß ich nie kelnen Sachſen un 5

begabt von mir gelaſſen, keinen treuen Diener unbefordert verſtoſſen ſondern
einem jeden darzu er tuchtig geweſt, mit Ehren fortgeholffen, datum ich billich
von jedermann. geliebet worden.Rüdolpko, dem Buigunder Konige, gab ich ſur das Spter, ſo aus den

Nageln gemacht wate, damit Chriſtus ans Creutz geſchlagen worden, und
Kavſer Conſtantinus kunſtlich hatte berelten laſſen, das gantze Schwaben
Land. Das hieß ja Wohlthat mit Wohlthat vergolten, und diß war ein recht
theuer erkauffter Spieß, deſſen ich mich in allen Kriegen frotich gebrauchte,
ſo auch hernach bey den Kayſexl. Kleinodien verwahret und behalten/blieb.

Jch war jein gewaltiger Furſt vielerLande, drun meine ErbLande wa

ren das Hertzogthumn ;u Sachſen, Weſtphalen, Engern, Thuringen, Henen,
die Werdtau und die Herrſchafft Braunſchweig, der Hartz-Waid. die Lande
an der Eibe, ſo zur Burggraffſchafft Magdeburg gehoren, die Graffſchatrt
Merſebucg. Dieſe Land ſchaffteü dave ich wohl und loblich regieret, ſie auch
machtia beſchutzet, dvß keln Feind demſelben ſchaden konnen, auth der Kayſer
Conradſeiber, da er mich zur Uugebuhr hekriegte, mit Schaden abzlehn muſte,

davon noch dieſe Reime zu leſtn:Gant Sachſen. Thuringen, HeſſenLand,
Am Khein Strohm, ſtud in meiner Hand,

Wend, Dane, Sorb, Bohm, Marcomann,
Delmantz, macht ich mir unterthan,

Denm Ungarn lag ich ob mit Macht,
Kagſer Conraert itb werjagt.Das Reich nach idmich erſt veſaß,

Des vor kein Sarhff nie wur dig war.
Wie nun Kabſet Conrad mich erſi fur ſeinen Feind gehalten und ver

ſolgt, endlich als ſeinen beſten Freunnn geliebt, und zum daecellor und Folger

3 un
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Zierde und Kleinodien alſv ubkräntworlet, daß er dieſelbigen nach ſeinem Tode
im Reiche futgeſchlagen, auch ſeineni Brrider Hertzogs Eberhard die Kayſerl.

mir bringen und die erganaent Waht ankundigen ſolte, ſo ward alſobald nach
des Kayſers Begrabniß ein Reichs, Tag von den Standen zu Fritzlar gehal
ten, und von da Hertzog eberharden zulimir abgeſchicket, mir die-einhellige
Waghl der Furſten dem Firſchlag ſeines verſtorbenen Bruders anzuzeigen.
und die Crone, Schwerd und Scepter zu uber antworten, auch zu bitten, daß
ich zu den Standen gen Fritzlar kommenund die Huldigung von ihnen anneh
men wolte, ſo auch von mir geſchehen iſt. Darauff verſonnte ich mich mit
Hertzog Eberharden, und machte einen Friedens-Bund mit ihn.

Bey Beſtatijung meiner Wahl erwieſe ich ein herrlich Exempel der De—
muth. Denp als Heriger.Ertz,Biſchoff zu Mahntz, nach alten Gebrauch, mich:
zum Kavſer falben uhnd eronen wolte, ſchlug ich ſolches ab, und ſaate: Es iſt

ohne diß mehr als ztiviel, daß ich andern, die mehr ſind als ich, fur—
Zezogen undzu einen Konig gemacht worden, ich dancke GOtt fur
ſolche Gnad und Woylthat, die Crone und Salbung wollen wir
auf eineſi andrta foartn, der ſte wurdiger iſt als ich, dann ERw. L.
und Gunftnilr llbereit mehr Ehre erzeittt als ich wurdig geweſen.
Dieſe demuthige Rede gefiel den Furſten und Herren ja allem Volck ſo wohl,
daß ſie mit aufgehabenen Hauden ausrufftet: Diefer Herr iſt des Kayſer

thums wurditee/ und wünſchten imir darauff als einen Romiſchen Konig
und Kahſer Glütk, und geſchahe dieſes nuch ChriſtiGebuhrth Ao. 920. da dann

alſe das Kanſerthum bon den Francken weg, und auf die Sachſen kam.

Wittekind.Erlaubet wertheſter Konſtr, daß ich frage: Ob euch auch die Weige

Tung und Werte, ſo ihr bey. der Ealbung und Ctonuna zum Romiſchen Kah
ſtr, beicigtt und geſiochen. duch wohlrecht ums Hertze geweſeniſt? mir
borfft ihrs mehl vertränen, e bleibet hier unter uns geredt, denn ich weiß doch
wodbl, daß einen dergleicheil Prædicata und hobe Ehren-Stellen in der Wilt,
wenn man darzu declariret und gemachet worden, ſehr kirre gedeuchtet und
gern angenommen hor/ weun man ſich glejch agſerlich ſo ein wenig geweigert
auch devot oder duhldjg anojſtellzr 4

vnahſer Heinrich.Ger
Das iſt eine wunderiicht und rechti Gewiſſens-Frage, weñ mir ein ande

rer alſo ware angeſtochen kommen, mortbleu wit hatte ich drein ſchlagen und

hauen wollen. ttr
5

 Wittekind.
Ey uicht (o zornis, wertheſter Kahirees iſt boſe nicht aemehnt, eind? Fra

ae zu thun ſtehet einenja frey, u. ſonderligh mir, ſeynd auch uberdiß .alleine hier.

Kap



Ehy  eszr Jſ. Gc
He Kahſer Heinrich. iit

Vieſes eintzige ſoll mich noch von meinen Kayſerl. Eyfer zuruck halten
daß ich euch, tapffern Wittekind, vor meinem werthen Stam̃-Water reſpecli-
rt, und euch derowegen hutlich und nach alter Treüe und Glauben agftichti
bekennen will daß mir ſolthe Wetgerung und Worte recht aus Grund des
Hertzens gegangen, dieſes bezeuget ja klur meine demuthige und ſchlechte Auf
fuhrung denn wennüch ein ehrgeitziaer tind hochmurhiger Herr geweſen wa

te, hatte ich mich ja wohl nicht an ſoicher geringen Leute Luſt, ats Bogelſtellen,
vergnuget haben, ich hatte wohl taufenderleh audereeir herrtihere  Bertng/
nungen aneftellen konnen, folcher ront thr rul ſicherlittz gkuluin, u

Wittekind. E
Nun glaube ich es auch, und bitte uir wiederunt jn Etezhlung fgri zu

ſahren. n:2aud.
J S Kanfer Heinrich. uuuuuln27

E—
Das kan geſchehen, und ſollet beforderſt mein dymbolurm anhoren, wet

ches euch noch mehr Licht, obiges zu glauben gebe wird, und haite mit daſſelbe

erftlich in Lateiniſchen Buchſiaben ulſo werieichnet.nn.

T. A. V. A. B. V, 92Tartus ad vindictam ad boneficentiam velox.

Auf Teutſch.Jnmm Zzorn zur Rach eyl nicht, tz

Wohlthat ſchleunig verricht.
Oder altos: S— Lanaſem zur Rach, ſchuell zur tWohlthat,

Diß dieret Jerren fruh und pat.
Was meint Reaierung, Thaten, lobliche Ordnungen und Satzungen

betrifft, ſo verwaltete ich mit gtoſſem. Lobe und Natz des Reichs dieſeibigen,
denn es war bey mir eine beſondere Gottſeeligkritiund Helden-Gluck in allen
furgenommenen Sachen, dadurch Srutſchland wiederum wegen vielen aus
geſtandenen-Krieges Troublen, in ein Anſehn gebracht, das zerfallent Reich
wieder aufgerichtet und befeſtiget, weiter ausgebreitet und hermehret, nud die
Religion fortgepflar tz t, indem die Schwaben und Wenden, dem Rrich un
terworffen und zum Chriſtlichen Glauben gebracht Bohmen und Lotzringen
unter meine Gewält koinnen.. Jn Eſſen und Trincken hielt ich mich mahig,
aber uber Tiſche frolich und guter Gefptacht, erluſtirte mich unterweilen nach
der Mathlzeit nelt Spielen, aber Fluchen und unverſchamte Worte geſtattete
ich keinen. Mit Rennen, Fechten, Stechen und Turnieren, that ich es allen
zuvor, auf der Jagd aber ſo hurtig und muthig, daß ich offt mit eigner ihand
in einern Tage, als.ein vortrefflicher Jaaer, 40. Stuck Wild fallen konte. du

Danpmit ich aber auch das rand Volck fur dem Uberfall der Hunnen

und



Tent z2) Bund anderer Volcker geſichert ware,ließ ich viel Seadte und Feſtungen bauen,
mit Graben, Wallen und, Mauren um geben, daß man ſich da vor drn Fein
den aufhalten konte. Jch ordnete auch, daß die junge Mannſchafft in aller
ley Ritter Spielen ſich uben znuſte, damit ſie zum Kriege tuchtig wurden ſchick—
te auch dazu alleüles Wehr, Waffen und Ruſtung zum Schimpff und Ernſte
dienlich, dahin, ordnete Leuie die ſie uütetwieſen und lernten. Und damnit
man allenthalben im Noihfalle geübte Kriegs-Leute haben konte, machte icht
alſo, daß auf allen Dorffern ihrer 8. oder 2.in der nechſten Stadt, in einem be
ſondern Haule nſiirialteij wetden muſten.

Jn Staotennuſten ihrer viere in funfftenaum Kriege unterhalten, ließ
auch alle Jaht Muſterung haiten, die junge Mannſchaffi zum K.iege abrichien,
und die ſich in alen Rinaen, Springen, Stechen, Fechten und Schieſſen wohl
anliefſen, bekainen Sehilde, Heim und Wappen, daß ſie die nechſten nach
dem adel geachtet wurden.Damit nun auch unttt Fürſteuſthraftun, Riltern und Adelichen Glau
ben und Redlichkeitanochte fortgipfiaäanet werden, richtete ich mit ſonderlichen

Geſetzen und Befrepungen das Dunnier· Spiel an, dazu niemand gelaſſen
ward, auf den man eine unchriſtl. That oder Schande und Laſter zu bringen

wuſte- icn: Wittekind.
So ſeyd ihr, wertheſter Käyſer, wie ich hoöre, der Anfanger und Erfin

der der TurnierSpiele geweſen; es iſt gar eine gute Ubung geweſen, und hat
nichi ſchaden konnen. Jch erfreue mich hertzlich daruber, daß ich unter mti
nen Nachkommen ſolche tapffere, prave und weiſe Luete habe, die ſolche lobliche
und nutziiche Dinge angerichtet und geordnet haben. Wo hieitet ihr dann
dar erſte? waret ihr dann in Perſon mit zu gegen?

Kayſer Heinrich.
Ja, „Der Erſte Turnier ward Anno 835. zu Magdeburg in meiner

Gegenwart drey Tage lang ſehr pruchtig gehalten, und wurden auf demſelben
mo. Heime anfgetragen, und mit groſſem Pomp und herrlichen Geprange

vollbracht.

So, ſo. Nun fahret doch ferner wiederum mit erzehlen und diſcouriren ſort,

Kayſer Heinrich.
Wann ein Heer-Zug wieder die Feinde geſchahe, ſo litte ich keine Hurt

im Heer,diewerl ich wuſte daß werug Glack unn Sieg darauf etfoigte, daht
w auch der Ort bey Merſebura Keunchberg geneanet wurde, darum, daß ich
allr d mit mnnem aeuſchen Heer, wieder die Hungarn mein Lager aufgeſchla

gen

J
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GSe (33) Ggen, auch allda die keuſchen Krieges Leute, ko ihr Lehen dem Vaterlande

zu Nutze verlohren hatten, ehtlich in der Schantze jur Erden beſtatten,
und dahin zum ewigen Andencken eine Kirche bauen lanen.

Jn der Religion war ich eifrig, alſo, daß jeh vicle groſſe Kitchen
und Stiffter zu bauen anfing, und ſie mit aller Nothdurfft verſorgte,
damit alſo die unglaubigen umliegenden Volcker konten gelehret und be
kehret werden. Jch richtete auch viel Marggraffſchafften an, und ordne
te jeder ein gewiſſes KriegesVolck zu, damit ſie den einfallenden Feinden
bed zeiten wehrenkonten.

Jch vor meine Perſon habe viel Kriege geſuhret, ju deren Erzehlung
viel Zeit erfodert wurde. Aber eines zu gedencken: Es wiederſatzte ſich
mir Hertzog Burckhard in Schwaben, und wolte mich nicht fur einen
Kayſer erkennen, und trotzte auf den Beyſtand Konigs Rudolphs von
Burgundien, der auch zum Konige in Franckreich aufgeworffen war,
deſſen Tochter er zur Ehe hatte, wieder dieſen zog ich mit einem groſſen
Heer, und da er vernahm, daß ich in eigner Perſon im Angjuge war, ent
fiel ihm der Muth, zog mir entgegen, und bath mich fußfalng um Gnade,
ſagte auch Gehorſam und Treue zu, nahm ihn auch darauff nach meiner
angebohrnen Gutigkeit an, und erzeigte ihm Gnade.

Wittekind.J

Quir wollen, wertheſter Kanſer, von diefem Dilcourle ablurahiten,indem ich gern vernehmen mochte,

Kinder gehabt, wolt ihr wodhl ſo wohl thun, und mirt davon noch ejnize.
Nachricht geben?

Kahſer Heinrich.
Gar gern, indemich ohne dif giſht gerne von Ktiroes Sachen ho

re, jugeſchweigen daim ſeiſteii änitzo viel oavon züerzehlen, ſeynd auch ſo
ſchon in vielen Buchern meitlaufftia dbeſchtieben. Daruni ſo vernehmet:

Was meinen Cheſtand anbetrint, riſt emt erſte Gemahlin geweſen
eFrau Hatbutg, eine Tochter Graf Erwins zu Oldenburg, welcher

auch eine Herrſchafft in Francken, undzingroß Theil an der alten Stadt
Wurtzburg gehabt. Dieſelbt hafte uwor auch einen Herrn gehabt,
nach welches Todeſie inr ein Kloſter gegangen, ünd Line Nonne worden.
Weil dieſe nun eine ſchone und tugendreiche Dame war, hohlete ich ſie
wiederum aus dem KFloſter heraus, und hevratethe ſie, zeugte auch einen
Sohn liit ihr,welchen leh Danckwart nennete.

Kayſer Heinrich.
c

Ja



Ga (34) GhJaeogieng mir auchſo,als ich ſte eine Zeitlang gehabt, beſchwerelen ſich die Biſchoffe„und ſanderlich der Biſchoff zu Halberſtadt Sieg

miund heftig unſnrachen:; Es ware unzulaßig. eine Nonne zu heyrathen,
Als eint, die GMtt verlobet feye, und konte ſie unmoglich behalten, brach-
ten es auch ur der That endlich dahin, daß ich mich von ihr ſchelden

Keß, und. mein vrintz Danckwart muſte ſich vor eineu Baſtart aus-
ſchreyen laſſen

Darauff nun gieng ich bey mir ſelbſt zu Rathe, relobirte mich nach
dieſem, und hehrathete Mechtilden, ein ſehr ſchones Fraulein, Graf
Seriedrichs zu Ringelheim Tochter, von welcher ich z. Printzen und j.
ihrintzzßinnen erzeuget, und war das

1. Eine Primgeßin, ſo ich nach der Mutter Mechtild nennete, und
ward Aebtißen zu Quoedlinbura.

Die 2. hieß Setbirgam, verehligte ſich erſt mit Giſelbert, dem
Bertzog in Lothringen, hernach wurd ſſie nach deſſen Tode Konig kudewig
des zten Kotigs in Franckreich Gemahlin,

7wu Parlß. vetanch hernach Konig in. Feanckreich„it unſedwig, freyete. dem Hertzog Hugo in Francken, und Graf

Die 4. Nixarmuĩrheytathete ſich mit Hettzog Rudolphen des
Weielſen;u Bayern, Grafet zu Altorff, „Ravenfourag und Amberg:

Die 5. Ludgartg, bekam zum Gemahl dem Grafen von Eberſte ln
in Schwahen.“

ðGi.
Wein . Print hiejſ Otto, ward uach mir Koyſer, und bekam den2*

Mahmen Amor Rtundli. die Liebe der Weit.
Der 2. Henrieus, war Heitogin Bungrn, welchen man den zan

fkiſchen nannte,

en

1224 Oertz. vndette hich Brunod/ und waid Ert Biſchoff zu Coln am
Mhein.  4  dre bt:Dieſes ſeynd nun olſo inelnt Geuſahtinnen Printzen Prin.j

teßinnen geweſen, ſo ich aufdec Welt gehabt, JWas duturkyt. nun euch

darbey. u in e ncti fui—QeeeeautrterindIh hiutß ulch nlindern, ginh glelch auch Freuden voll austuffen

nnd ſagen, dan euch der ꝓu Jo glucklich gemachet, daß ihr meinſ

und euer Geſchlecht, durch V ttes Gnade iomeit vermehret und ausge

dreiterhabe Welaun hobt brd nuf d Weltgeherrichet? Eriehlet es doch, igeageir anna erKuhſer Heinrich.

Er



Wan GEo haitet mich nicht ſo lange auf, ich ſehe dorten jenlanden herkommen, der wann mir recht, mein Enckel der Konig Franckreich

Dem aber ungracht, will ich euch noch folgendes ſaaen, und mit Erzeh
len fortfahren. Als ich nun 17. Jahr wohl und ſobůch regieret, und das
Go. Jahr meines Alters erreichet, nahm ich mir ſur gen Rom zu zichen,
und in Jtalien auch des Reichs Gerechtigkeit zu ethalten und zu beſtati—

gen, wie ich dann durch Geſandte und Schrifften darzu ermahnet ward·
aber indem iih rnickt eer diν ν

u αν orun nnnnet nuſirut, zwiſchen GSachſen und. Thuringen eine»eertodtliche Kranckheit. Da nun dieſelbe ie langer ie hefftiaer ward, forder

te ich etliche der vornehmſten Furſten u. Stande des Reilhs zumit, mach
te in ihrer Gegenwartmein Teſtament, und verordnete mit ihrer allun
Einſtimmungo moinen ſ

prtj vetjtiitie4. Mich offt der Gerechtigkeit erinnert ud
5. Stits vor die Armen und Untergedruckten daz ihnen geholffen

wurde, bey mir gebethen·
Als ich mich nun zu meinen Sterden gantz fertig und geſchickt ge

macbet, nahete mein Ende ziemlich heran, indem mich unverhofft der
Schlag ruhrete, daß ich auf einer Seite aantzl hin

e. aa martd, alſo und dergeſtalt, das ich dadurch, Ao. 936. den6. Iln im bo Zahrt ihemen Alters,
von der Welt gdgefordert wukde.

Mein Lelb ward mit groſſen Trauren aller Stande undVolck, gen
Qvedlinburg gefupret, und allda mit gebrauchlichen Ceremonien und
Geprange in die Stiffts, Kirche zu St Peter oder Sevzi vearaben.
weiche Kirche ich au einoin D A D

»veot uech nicht garausgevauer hatte, und wolte mit der Tabt ichen Bau zu vollbringen,
nicht genatten. Und ob ich nun ſchonein alemliches Alter auf mit hatte,
ſchied ich dennoch nicht gerne von der Weli, ſondern hatte lieber noch eine

Zeitlang Vogelgefangen.

Wittekind. l l—Ja, werther Gaoſer, es iſt mir quch ſogegangen, da ich gedachte

em beſten zu leben, machte mir der Todtdat Garaus.

vin.Kayſer Heinrich.
E a

i
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can (36  GZn der Welt iſt es nun nicht anders, ich ſchied ſehr ungern von mel
ner lieben Gemahlin und Kindern, aber ich muſte, und iſt mir nur noch
lieb, daß ich eueh allyier in dieſem Toden Reiche zu ſprechen bekommen
und ferner weit mit euch ſprechen kan Jetzo aber frhe ich gleich, daß
inein werther Enckel naher zu mir her kommet. muß ihin derowegen ein
wenig entgegen gehen, weswegen ich mich von euch vo  dieſes mahl ſcher
de, und ins kunfftige vergnügt zu leben wunſche. Adjeu.

Wittekind.
Wertheſter Kayſer eine eintzige Fragt wurdiget vo: unſern Von

Vnanderſcheiden oiner gutigen Antwort: Nehmlich was lhr votables
init eurem keuſchen Deer, wie ihr vorhin gedachiet, wieder oe Ungatu bey
Merfeburg ausgerichtet;

D nmdisn Kayſer Heinrich.
Jch muß doch nur noch einmahl, täpfferer Wittekind, wieder umkehreit,

wie wohlich es nicht wwiuens geweſen, und euch als einen klugen Krieges-
Furſten neine dapiern Chuten, ſo ich an ſelbigen Orte und ferner daherum

an gedachten Feinden erwiefen ansfuhruch vonn Anfang biß Ende er
achlen.riab ozlliub z3 hatlte ich mit den Ungarn das allermeiſta zut
thun, dann wie ſie nach oem jahrigen Stilleſtaude einen groſſen Tribut

von mit begehrten. ichlug ich iijnen folches ab, und ſagte, daß ich es fur un
vluig athtrie duß ich enit njemen  Bolrke rinenunchtiſtlichen Volcke Zinſe
und ribut abbeirſölte, hielt? dar guff eintn Reichs Tun/ijnd fragte die
Reichso Standr: Ob der Frieden durch Gold oder Eiſen. zu verlangern
ware? Worauff ſie ſich allerſeits reſolpirten, lieber Guth und Blut auf

zuſesen?als benen Burbarn langer zinsbar zu ſeyn, Kurtz darauff kam
ume lagatiſcheGze ſandſchafft bey mir an, welche den Tridut eruftlich ſuch

te;, unv mo folchkr geweigert wrde, dem Rezche den. Krieg ankundigte.
Jd aherfertigte ge fchimpfflich ab und ließ nen an ſtätt des Tributs
rinen aiſen natkt/gefchornen nd, den Ohren und Schwantz adge
ſchnitten war, prærenticen, mit dieſer hihgiclion, ſie ſolten ih. en Furſten
dieſen Hund zum Dribut bringen, und ſagen, wolte er ZinsVolcker ha
ben, ſolie er ſich ſolche ſchaffen, ware er aber miit dieſen nicht zu frieden, ſo
ſolte er nur kommen, und ſich/einen undern holen. Weil nun aber die
Vloſſe Benennung eines Hunidis den n Ungarn hochſt zu! wieder war,
ſogedachten ſie das gantze Reich dufzufrt ſſet, jogen demnathnilt ooood.

Mann zu Roß und Fuß durch Meiſſen in Sachſen, und thaten allen

halben



Eey (37) Gey *8halben groſſen Schaden, theilten ſich in zwey Hauffen, goeoo. zo
gen in Thuringen, durchſtrichen das, und delagerten die bey Son
dershauſen geiegene Jaheburag, die Thuring ſcheu Herren aber ent
ſetziten dieſen Ort ſo tapffer, daß den Ugarn ihre beſten Obriſten und
H uupileute ſamt den meiſten durch Schwerd, Hunger und Froſt auf der
Waullſadt blieben, die andern zogen Oſtwerts gegen der Saale, und hat
ten ſich unter einander verſchworen, kein Mannsbild, ſo uber zehen Jahr
alt ware, leben zu laſſen, aus der Ueſache, weii auch Knaben von 13. Jah
nen w.eder ſie ſtreiten muſten. Hierauf wendete ſich der gantze Hauffe
auch ſaooo. ſtarck nach Merſeburg, und belagerten dieſe Stadt aufs
hefftigſte, und tzatten ſi gerne gewonnen, weil ſie erfuhren hatten, daß ein
groſſer Schatz von Golde und Silber allda verwahret lage, allein es ka
men aus meinen ErbLanden, von Sochſen, Meißnern, Thuringern und
Weſſtphalern, ingleichen von der Saale und den Hartz, eine Armee von
2000. zu Roſſe und iooo. zu Fuſſe, vor Magdeburg ein, ,welche meine
beyde Printze Hertzog Otto zu Sachlen und Hertzog Heiaricus zu Bahtrn
roramaudirdeñ. Dieſes Hrer verſtackte zoo. Mavntziſche Reuter, ohne
was die Biſchoffe zu Hamdurg, Paderborn, Oßnabruck und andere
Sachſiſche Pralaten, mir vor eine ſchone Menge unter 9. Grafen zuſeh E

ten, welche ich ſelbſt muſterte- und mit ihnen durch die Grafſchoafft
Manofeld denr belagerteu Merſeburg zu. Hulffe kam. Ails nun die Un
garn vondieſem Anzuge Nachrichtbekamen, uberft.l ſie ein ſolches Schut
en, daß ſie das Lager vor Merſeburg verlitſfen, ihre ſtreiffende Eamme-
rademdutch anuezundete Feuer wieder zuſammen forderten, und ſich nach
bem Holtze der Seortzig genannt, ſo nahe bey denr Dorffe GSeviien liegt,

retarrirten.
Mit aufgehender Sonne mochte ich mich auf, ueind ließ die Hanpt

Fahne, worinnen ein Engel gemahlet, ftiegen, und ward nach meiner tapf
feren Aufmunterung von allen eine ſonderbatzre Begierde zum Fechten
v.rſpuret. Die Ungarn zatten ſich eine gantze Meile zuruck gezogen,
und pollirten ſich beu dem Dorfft Scoten, nben dem Scoltziger Walde,
ih hi went von Lutzn, wofelbſt ſte tine Wagenburg ſchlugen, und ſich in
ſibige- Nacht wohr verſchantzten, ich aber gieng den Feind getroſt unter
die Anigen, ſetzte uber die Saale, und lagerte mich eme Meile jenſeits
Merienurg auf einen Bernzwelches eberr der Keuſchberg hie ſſe, des Mor
zens d iraufbekam ich die annenehme Poſt, daß nunmehro auch die Fran
eken, Schwaben, Bahern, Seſterreich r, Voigttander; Thüringer, Heſ
ken und Rhein Lander angelanget waren; und ſich auf dem Berge Treb
nit, vey dem Dorffe Doltzig, nur eine halbe Meile von ihm gelagart hat

jen



Eey (38) Copten, dergeſtalt beſtund meine Armerdaus ðoo. Mann, woruntet abet
nur 6240, Reutzr waren. Die Ungarn erfuhten dieſes alles, es war aber
zu ſpat ſich auf die Flucht zu begeben, alſo ruckten ſie aus denen Schan
ztzen in die Frache, machten ihre Ordnung ſo gut ſie konten, und erwarteten
mich. Bald nach Mitternacht muſte iedermanzu den Waffen, und de
nen ArmbruſtSchutzen ward anbefohlen, das Treffen anzufangen, ich
ſelb ſt fuhrete die gantze Armee unerſchrocken und perſohnlich, ungeachtet
meiner ſchwachen LeibesConllitution, ins Feld, kormirte aufs ſchleunigſte
die Bataille, und ermahnete ſie mit einer penetranten Rede zur Tapfferkeit.
Als ich nun mit dieſen Worten: Ruffet GOtt an und ſchlaget weid
fch drein, geſchloſſen, wurde eilends das allgemeine Gebet gehalten, und
ſodann ruckte man gegen den Feind. Der Ungarn barbariſches Feld—
Geſchrey war: hHuy, huy, huy; der Chriſten aber ihres: Kyrie Elei
ſon, HErr erbarme dich unſer! Folgender Geſtalt gieng die blutige
Schlacht an, die Ungarn wolten Anfangs nicht weichen, als aber der ver
ſteckte Hinterhalt denen Feinden zur Seiten einbrach, ihre Ordnung tren
nete und recht eine Gaffe durchhieb, ſo muſten die Ungarn ziemlich nachge
ben. Als ich ſolches merckte, brach ich ſogleich mit der. gantzen Armee loß,
und ſetzte die Feinde in ſolche Conluſion, daß ſie ſich zur Flucht fertig mach
ten, dadurch wurden meine Volcker ſo behertzt, daß ſie auch ihre vorige Lo

Nung vergaſſen, und tinhelig rieffen: Schlag tod, ſehlag tod! Jch be
Dlente mich ſonderlich dieſes Vorthtils, daß weil die Hunnen mit ihren
Bogen den groſten Schaden thaten, ich meinen Leuten befahle, ſie ſolten,
wenn die Feinde das erſte mahl abſchieſſen wurden, die Schilde uber den,
Kopff halten, und hernach in hochſter Eil auf ſie anſetzen, ehe ſie ſich zum
andern Schuſſe fertig machen kontten. Darauf drungen ſie mit ſolcher
kurie auf die fluchtigen Ungarn loß, daß ſie den vollkommenen Sieg er—

hielten, und das Feld weit und breit mit viel tauſend feindlichen Leichen be
decket ward. Die Flüchtigen jagten ſie nach der Aue uber die Eiſter ge

gen die Eibe, und hieben alles mieder, die ſich aber nach B'h
tkamen davon. o men wendeten

Wittekind.Wie lange wahrete denn die Schlacht?

Kayſer Heinrich.Dieſe groſſe Schlacht dauerte von SonnenAufganag biß zu deren
Niedergang und blieben in der Schlacht und Flucht iooooo. Ungarn und

joooo. wurden gefangen, 7. Gefangeneü ließ ich die Hande abhauen,
Naſen und Ohren abſchneiden, und ſie alſo perſtmmelt auf die Ungati

ſchen
t



CEe (39) Ekyſchen Grantzen fuhren, ihren Landes Leuten zu ſagen, das ware der Tri
but, ſo die Sachſen ihnen geben wolten, darum wochten ſie wohl ein ander
mahl daheim bleiben, oder ſie wurden gleiche Ausbeute bekommen.

Die feindlichen Corper wurden in eine groſſe Grube geworffen, der
Chriſten Leichname aber begraben, ließ auch zum Gedachtniß eine ſchone
Kirche daſelbſt aufrichten, und auf dem obern Saal im Schloſſe zu Mer
ſeburg dieſe groſſe Schlacht kunſtlich abmahlen.

Durch dieſe meine Kriege und Siege erlanate ich einen groſſen Nah
men und Ruhm in allen Landen, daß man mich Patrem Patriæ einen Va
ter des Vaterlandes und den andern Auguſtum nennete.

Hierauf nun ſtattete ich zuforderſt GOtt vor die verliehene Gna
de hertzlichen Danck ab und that demſelben die Gelubde, dem durch dieſen
Sieg erhaltenen Tribut auf Kirchen und Armuth zu wenden, bauete auch
zu Meiſſen eine Kirche. Das beſchadigte Merieburg ließ ich allenthal
ben ausbeſſern, auch allda ein allgemeines Danck und Freuden Feſt hal,
ten, und in Sachſen richtete ich viel Stadte auf, damit denen Uugarn fer
nere Einfalle verwehret wurden. Dieſes iſt nun alſo wiederum der ei
gentliche Verlauff des Scharmutzels bey Merſeburg geweſen, bey deſſen
Endigung ſich auch vollig meine Erzehlung ſchlieſſen wird, wann ihr da
mit vergaugt ſeyd.

Wittekind.
Vergnüugt und conient bin ich damit, wertheſter Kayſer, und bit

ie nur, daß ihr mein gethanes Beginnen nicht ungnadis deuten, ſondern
wurr fernerbin gewogen ſeyn wollet, in welcher guten Hoffnung ich

mich gutig empfehle. Damit hatte alſo dieſe werthe Un
terredung ein

ENDE.
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